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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda. Dort wird ein bislang unbekanntes Programm in Gang gesetzt, das die BASIS zerlegt und in zwei autarke flugfähige Kugeln umbaut.

In der Milchstraße tun sich derweil politisch bedeutsame Dinge: Tormanac da Hozarius, Vertrauter des Arkonidenherrschers, stößt auf eine Verschwörung und gerät in Gefangenschaft. Dabei erinnert er sich auch an seine Jugend und an die ZEICHEN DER ZEIT ...


Die Hauptpersonen des Romans





Tormanac da Hozarius  Ein junger Adliger versucht seinen eigenen Weg zu finden.

Ghlesduul  Der Naat akzeptiert seine neue Rolle.

Aktakul  Der Chefwissenschaftler des Kristallimperiums verhilft Tormanac zu einer ungewöhnlichen Unterstützung.

Gaumarol Bostich I.  Der Imperator des Kristallimperiums besucht den Planeten Urengoll.


Prolog



»Er kann sehr lange leben ... falls ihn nicht jene töten werden, gegen die er rebelliert  Tormanacs Weg durch unseren Raum und unsere Zeit ist schwer zu kalkulieren. Vielleicht meint das Schicksal es wirklich gut mit ihm. Aber selbst dann kann es sich jederzeit gegen ihn wenden.«

Die alte Frau sprach leise, in einem Tonfall zwischen Unsicherheit und Beschwörung. Angespannt lauschte sie dem Raunen des Windes, der mit ihrem Silberhaar spielte.

Sie fröstelte. Sternenklare Nächte wie diese schätzte Manta trotzdem mehr als alles andere, bargen sie doch eine verlockende Sehnsucht. Manchmal schien der Horizont mit der Ewigkeit zu verschmelzen.

»Drei Jahre sind seit dem Freitod seines Lehrers vergangen«, sagte Regori, die jüngste der drei Frauen, die sich oft an diesem Ort einfanden. »Drei Jahre ... Dabei habe ich den Eindruck, als wäre Tormanac erst gestern in den Khasurn zurückgekehrt.«

»Du bist zu weich«, tadelte die schweigsame Sirona.

Regori erhob sich von der Rundbank, die Roboter auf der Hügelkuppe aufgebaut hatten. Von dort bot sich der imposanteste Blick über die eleganten Trichterbauten des Hozarius-Khasurn.

Vor einer halben Tonta war die Sonne Arkon hinter den Berggipfeln versunken, und noch immer spielte ein violetter Hauch über den Himmel.

»Der Wind wird stärker, wir sollten das Prallfeld aktivieren«, sagte Sirona. »Ich spüre die Kälte des Herbstes heraufziehen ...«

»Auf Gos'Ranton herrscht ewig Sommer«, widersprach Manta.

»Sie redet nicht von der Kristallwelt«, wandte Regori ein. »Ich glaube, unsere Gefährtin bezieht sich auf den Herbst ihres Lebens. Sie fürchtet, Tormanacs Werdegang nicht mehr zu erleben.«

Mit einer hastigen Handbewegung streifte Manta sich einige Strähnen in den Nacken zurück.

»Du denkst an den Tod?«, wollte sie von Sirona wissen.

Die Angesprochene schwieg. Ihr Blick wich aus und glitt zu Regori, die nur wenige Jahre jünger war als sie selbst und sich von der plötzlichen Unruhe überwältigen ließ. Regoris Schritte knirschten über den feinen Kies, der den Weg bedeckte.

Nein, Regori hatte nicht vor, schon zum Khasurn zurückzugehen. Ruckartig hielt sie wieder inne.

»Tormanac da Hozarius wird das Richtige unternehmen, davon bin ich überzeugt«, sagte sie ohne jeden Hauch von Nachdenklichkeit oder gar Zögern. »Ich vergleiche ihn mit Hozarius XIX. Da scheinen identische Gene im Spiel zu sein.«

»Tormanac ist anders«, widersprach Manta. »Vor allem arbeitet er daran, seine Defizite in den Griff zu bekommen.«

»Er ist besessen«, wandte Sirona ein. »Seit er uns den Kristallstern des Neunzehnten Hozarius zurückgab, weil er sich als erwachsen ansieht, beobachte ich diese Entwicklung an ihm.«

Manta reagierte mit einer knappen Geste, die ihren Zweifel deutlich machte. »Natürlich könnten wir es so formulieren, dass Tormanac besessen ist von seinem Ehrgeiz und von dem, was Shallowain ihn in den Jahren ihrer Abwesenheit von Arkon gelehrt hat.

Warum sonst sollte er sich in die Geschichtsarchive vergraben? Er sucht alles Wissen über die arkonidischen Imperatoren und über die Historie unserer Adelshäuser zusammen. Dieses Interesse wirkt in der Tat beinahe beängstigend, es kann erst kurz vor seiner Heimkehr geweckt worden sein.«

»Tormanac bleibt nicht einseitig in seinen Bemühungen.«

Diesmal war es Regori, die sich zur Antwort verpflichtet fühlte. »Er achtet sehr auf seinen Körper, trainiert regelmäßig und hält sich in gutem Allgemeinzustand. Der Kampfsportschule, die er regelmäßig besucht, eilt ein exklusiver Ruf voraus. Tormanac perfektioniert seine Dagor-Fähigkeiten; bald wird er es zum Dagor-Großmeister bringen.«

»Dennoch ist er zu wenig aktiv«, bemängelte Sirona.

Tadelnd schüttelte Manta den Kopf. »Tormanac ist durchaus erfolgreich. Er vertritt den Khasurn oft genug in sensiblen Verhandlungen, sobald das Handelsgeschäft der Familie betroffen ist. Dabei gibt er sich wendig und offen nach allen Seiten und ...«

»Natürlich weiß ich das«, bestätigte Sirona. »Jede von uns kennt sein Geschick ...«

»Und? Weiter!«, drängte Regori nach kurzem Schweigen. »Du wolltest Tormanacs Potenzial für Konfliktbewältigungen loben?«

»Das allein wäre zu wenig«, sagte Manta. »Seine wissenschaftlichen Grundlagen sind gut aufgestellt. Trotzdem fehlen ihm einige Voraussetzungen, Entwicklungsmöglichkeiten ebenso zuverlässig zu erkennen wie die Probleme, die Innovationen oft mit sich bringen.«

»Wir brauchen flankierende Maßnahmen, die Tormanacs Unabhängigkeit fördern werden?«

»Nicht allein das«, betonte Manta. »Tormanac da Hozarius muss lernen, den Wert und die wahre Bedeutung aller Geschehnisse rechtzeitig und richtig zu erkennen. Nur dann wird er auf Zufall und Glück nicht angewiesen sein, sondern kann auf sich selbst vertrauen.«


1.



Tormanac da Hozarius hielt in seiner Arbeit inne.

Tief atmete er ein und schloss die Augen. Er hielt die Luft an, doch sein hastiger Puls wurde nicht ruhiger, ebenso wenig verschwand das Gefühl, dass in seinem Kopf alles durcheinanderwirbelte.

Wie viel Zeit bleibt mir?

Er widerstand der Versuchung, auf die Anzeige seines Kombiarmbands zu blicken. Das hätte ihm bestimmt nicht gut getan, sondern seine Zeitnot erst richtig deutlich werden lassen.

Heftig atmete er aus, mehrere hastige Atemzüge folgten. Weitergeholfen hatte ihm die kurze Konzentration nicht, eher im Gegenteil. Wenn er jetzt aufstand und zu der peripheren holografischen Interaktion ging, würde sich erneut alles um ihn herum drehen.

Nur ein paar Augenblicke Ruhe ...

Tormanac lehnte sich zurück. Er verschränkte die Hände im Nacken und zog die Arme nach vorn.

Seine Überlegungen sprangen zurück zu den Anfängen der Antimaterieforschung. Ausgerechnet damit hatte er sich zu wenig befasst.

Er fragte sich, was er eigentlich erwartet hatte.

Ein Abriss der multiversalen Theorie unter besonderer Berücksichtigung chaotarchischer und kosmokratischer Umtriebe ...?

Schwarze Löcher als Totengräber oder Wege zu neuen Unendlichkeiten?

Dunkle Materie und ihre Auswirkung auf Leben und Intelligenz in diesem Kosmos ...?

Das wären naheliegende Themen gewesen, zumal Aktakul da Urengoll diese und ähnliche Forschungsgebiete in den letzten Wochen mehrfach angesprochen hatte.

Stattdessen das breite Feld der Antimaterie. Tormanac vermisste jeden aktuellen Bezug und wusste doch, dass er gerade deshalb darauf hätte vorbereitet sein sollen.

Wenn er scheiterte, musste er das sich selbst zuschreiben.

Ein funktionsfähiger Extrasinn hätte mich gewarnt. Dem Logiksektor wäre es ein Leichtes gewesen, das Thema einzugrenzen.

Sein verdrängtes Problem war wieder da. Er hatte alles darangesetzt, die fehlgeschlagene ARK SUMMIA auf Iprasa zu vergessen, und war in den letzten Jahren wirklich davon überzeugt gewesen, es geschafft zu haben.

Eine gnädige Lüge, denn nun brachen die Wunden wieder auf.

Trotzdem musste er die wissenschaftliche Prüfung zum Abschluss bringen. Das war er schon Ka'Marentis Aktakul schuldig. Dass der Chefwissenschaftler des Kristallimperiums überhaupt auf ihn aufmerksam geworden war und ihn seitdem förderte, war eine große Ehre.

Ich habe einfach Angst ...

Verrückt, das überhaupt zu denken. Wo blieben seine Erfahrung und sein Selbstvertrauen? War beides nichts mehr wert?

... Angst davor, wegen eines unbedachten Fehlers alles bislang Erreichte wieder zu verlieren. Ein logisch denkender Gehirnsektor hätte gut eingreifen ...

Tormanac war versucht, sein Gesicht in den Händen zu vergraben. Stattdessen stemmte er sich auf den Armlehnen des Sessels ab und verkrallte die Finger in dem metallisch knisternden Bezug.

Schwankend kam er auf die Beine.

Ich habe gelernt, niemals aufzugeben, wisperte es in seinen Gedanken. Neunhundertneunundneunzig Augenblicke mögen nicht das vollbringen, was der tausendste vermag.

Vor Jahren hatte Tormanac diesen Ausspruch von seinem Ausbilder Cregon gehört. Erst später war ihm bewusst geworden, dass der Satz von Shallowain stammte. Shallowain der Hund, einer der berühmtesten Kralasenen überhaupt, der Bluthund des Imperators.

Seit fünfeinhalb Standardjahren war Shallowain nun tot. Er hatte seinem Leben selbst ein Ende gesetzt, und genau das würde Tormanac wohl nie verwinden. Shallowain, der eiskalte Profi, von dem jede Biografie sagte, er sei emotionslos über Leichen gegangen, war sein Mentor gewesen, vielleicht sogar sein Freund, obwohl sie das beide wohl nie so empfunden hatten. Und Shallowain hatte tief in Tormanacs Innerem ein zweites Ich bewahrt, das im Gegensatz zu aller äußeren Härte dieses Mannes mehr als nur einen Ansatz von Gefühlen hatte erkennen lassen.

Tormanac schreckte auf, als eine Stimme neben ihm erklang. Es handelte sich um eines der Akustikfelder, die nach dem Zufallsprinzip Fragen stellten.

»In frühen Experimenten erzeugten viele raumfahrende Völker Spuren schwerer Anti-Elemente, indem sie in Teilchenbeschleunigern Atomkerne aufeinanderschossen. Nimm als Beispiel die Atome von Gold ...«

»In dieser Konstellation entstand Antihelium-4, wenn auch nur als spärlicher Nachweis.« Tormanac antwortete hastig. »Derartige Versuche wurden und werden jedoch nur von Völkern organisiert, die in den Anfängen interplanetarer Raumfahrt stehen. Diese Verfahren sind aufwendig und schneiden in der Relation von Aufwand und Nutzen denkbar schlecht ab. Erst die Entdeckung aller Möglichkeiten des Einsatzes von Antigravitation, vor allem die Einführung in die Grundkenntnisse der Hyperphysik, bietet deutlich bessere Nachweise im antimateriellen Bereich. Ich beziehe mich auf die ersten arkonidischen ...«

»Das genügt«, bestätigte die Stimme. »Du beantwortest bereits weitergehende Fragen, die nicht gestellt wurden.«

Tormanac leckte sich über die Lippen.

Seine holografische Umgebung veränderte sich fortwährend. Abzuschätzen, wohin ihn die nächsten Schritte führen würden, fiel ihm schwer.

Vor ihm gähnte plötzlich das Nichts. Eine andere Umschreibung hatte er nicht für den Eindruck eines lichtlosen, aber keineswegs schwarzen Raumes. Sein Verstand riet ihm, einfach einen Schritt weiterzugehen, um die vermeintliche Leere schnell zu überwinden, doch ein Prallfeld hielt ihn zurück.

Im Nichts erschien das Abbild eines einfachen Atoms, dazu Fragmente von Messwerten.

»Antiwasserstoff«, sagte Tormanac spontan. »Der Kern besteht aus einem Antiproton. Dieses wird von einem Antielektron umkreist, einem positiv geladenen Elektron oder auch Positron.«

Allmählich wurde er ruhiger; er spürte, dass die Anspannung von ihm abfiel. In seinen Augenwinkeln standen letzte Tränen als Zeichen seiner Erregung.

Rund sieben Arkonjahre lagen die Prüfungen der ARK SUMMIA hinter ihm. Er hatte sie mit Bravour bestanden. Warum sollte es diesmal anders sein? Dass die Aktivierung seines Logiksektors damals fehlgeschlagen war, hatte mit seinem Wissen und seinen Fähigkeiten nichts zu tun. Davon durfte er sich keinesfalls beeinflussen lassen.

Tormanac beantwortete alle ihm gestellten Fragen. Er reagierte spontan und dachte nicht einen Moment lang darüber nach, sondern sagte, was ihm jeweils in den Sinn kam. Warum sollten auf Iprasa nicht wenigstens ein paar Millionen seiner ansonsten brachliegenden Gehirnzellen aktiviert worden sein?

Er fand sich in einer medizinischen Holoprojektion wieder.

Erst stutzte er, dann wurde ihm bewusst, dass es um vergessene Anwendungen ging. Medoroboter und Nanomaschinen bestimmten das Bild der angewandten Medizin. Manche Forschungen waren zweifellos in eine Sackgasse geraten und danach ignoriert worden, weil es unnötig war, sich darüber weiterführende Gedanken zu machen.

Eine Zeit lang hatte Terra  genauer gesagt, das Solare Imperium als Vorgänger der Liga Freier Terraner  Forschung mit Blick auf biologische Anwendungen von Antimaterie betrieben. Antiprotonen waren in der terranischen Onkologie eingesetzt worden, zweifellos auch, um das Monopol der Galaktischen Mediziner zu brechen. Während diese längst mit Injektionen von Nanorobotern sogar freie Radikale aus dem lebenden Organismus herausfilterten, hatten terranische Ärzte die Spielwiese der Antimaterie entdeckt. Eine Totgeburt zwar, aber trotzdem ein interessanter Denkansatz.

»... gegen die Wirtschaftlichkeit serienproduzierter Antigene und Nanobots kam das Solare Imperium nicht an. Wie manche technische Entwicklung aus jener Zeit geriet die medizinische Anwendung der Antimaterie ebenfalls nahezu in Vergessenheit.«

Tormanac da Hozarius lachte leise. Er redete schnell, und es bereitete ihm mittlerweile Vergnügen zu beweisen, dass Ka'Marentis Aktakul den Richtigen unter seine Fittiche genommen hatte.

»Die biologische Zerstörungskraft von Antiprotonen erwies sich als beachtlich. Selbst eine einzelne Tumorzelle im Kern zu treffen und zu sprengen zeigte sich als machbar, wenngleich mit entsprechend großem Aufwand. Letztlich scheiterte genau an diesem Aufwand das Projekt.«

Und die Accalauries, jene Wesen aus einem antimateriellen Universum, die vor rund eineinhalb Jahrtausenden in der Milchstraße erschienen waren? Tormanac wartete vergeblich darauf, dass sich eine Fragestellung mit ihnen befasste.

Seit gut zweieinhalb Jahren weilte er auf Urengoll, dem zwanzigsten Planeten des Arkon-Systems. Urengoll war Aktakuls persönliches Lehen  eine für die Forschung ausgebaute kleine Welt. Sie durchmaß nur wenig mehr als fünfeinhalbtausend Kilometer, die Schwerkraft lag bei 0,30 Gravos. Mit den ausgedehnten subplanetaren Forschungs- und Entwicklungsstätten barg Urengoll ein Refugium für Wissenschaftler aller Fachrichtungen.

Bevölkerung und wissenschaftliche Teams rekrutierten sich aus Angehörigen ziemlich aller bekannten Völker. Tormanac hatte schnell erkannt, dass der Ka'Marentis keine Vorurteile pflegte. Für ihn zählte allein, dass ihm loyale und fachlich versierte Mitarbeiter zur Seite standen. Natürlich ersetzte diese Anschauung nicht die vorherige ausgiebige Überprüfung all jener, die nach Urengoll kamen.

Tormanac war gekommen, um sich in vielen Bereichen weiterzubilden, und nicht, um sich zu spezialisieren. Er strebte einen breiten Überblick über die arkonidischen Forschungen zwischen tiefer Vergangenheit und Gegenwart an. Seine Nachforschungen nach Shallowains Tod hatten es ihm geraten erscheinen lassen, flexibel zu sein.

Warum der Ka'Marentis auf ihn aufmerksam geworden war, hatte Tormanac bislang nicht erfahren. Einige seiner Studien mussten den Ausschlag gegeben haben, doch welche und warum, wusste Tormanac nicht. Eigentlich sah er die Antwort darauf als zweitrangig an. Wichtig war ihm einzig und allein, dass Aktakul da Urengoll ihn förderte.



*



Verwirrt blinzelte Tormanac da Hozarius. Er brauchte einen Moment, um zu verstehen, dass das Spezialthema Antimaterie abgeschlossen war und ihm soeben eine Frage zur Veränderung der Hyperimpedanz gestellt worden war.

Nicht länger als eine halbe Tonta, hätte er geschätzt, lief die Prüfung inzwischen. Tatsächlich musste schon deutlich mehr Zeit vergangen sein.

Er hatte den Eindruck, mehr schlecht als recht mit der Hyperphysik klarzukommen. Bei allen Sternengöttern, er war kein Wissenschaftler, der diese Themen im Schlaf beherrschte.

Er entstammte »nur« dem mittleren Adel, die Ausbildung in der berühmten Paragetha-Akademie war ihm deshalb verwehrt geblieben. Andererseits hatte er die Galaktonautische Akademie von Iprasa exzellent absolviert ...

... aber das änderte nichts an seinem schlimmsten Rückschlag: Bei der dritten Stufe der ARK SUMMIA war er faktisch gescheitert. Ausgerechnet bei der höchsten traditionellen Auszeichnung, die man sich durch Leistung erwerben konnte und die für die allerwichtigsten Positionen des Imperiums praktisch eine conditio sine qua non darstellte. Alles war gut gewesen, es hatte sich richtig angefühlt, es war objektiv die zwangsläufige Karrieresprosse gewesen ... und dann war die Aktivierung des Extrasinns gescheitert.

Und nun kamen die Fragen Schlag auf Schlag, als hätte er trotz allem einen Logiksektor zur Verfügung, der ihm half, das alles auseinanderzuhalten und richtig einzuordnen. Viele Antworten brachte Tormanac nur stockend hervor, er hatte das Gefühl, Ewigkeiten in seinem Gedächtnis wühlen zu müssen.

Seine Furcht war wieder da, er könne alles bislang Erreichte schlagartig verlieren. Vergeblich kämpfte er dagegen an, doch ihm blieb nicht die Zeit, sich zu besinnen.

Dass die Akustikfelder plötzlich schwiegen, fiel ihm erst nach einigen Augenblicken auf.

Seine Umgebung wechselte. Er sah ein hochmodernes steriles Labor. Dutzende Männer und Frauen in hauchdünnen Schutzanzügen, die an Messungen in Strahlenfeldern arbeiteten. Ein Meer holografischer Anzeigen veränderte sich fortlaufend.

Womit diese Leute befasst waren, vermochte Tormanac nicht zu erkennen. Vielleicht ging es um Strangeness-Messungen an künstlichen Miniaturuniversen, die nicht größer waren als ein einzelnes Atom und vom sofortigen Zerfall bedroht.

Wie sollte er Fragen zu diesem Gebiet beantworten?

Damit kann ich nichts anfangen, ging es ihm durch den Sinn. Das ist nicht mein Metier, solche Forschungen sind mir zu abgehoben, zu undurchschaubar ...

Er stockte, ein leichter Schauder lief ihm den Nacken hinab, denn mit einem Mal wandten sich alle diese Kapazitäten ihm zu. Wie auf ein geheimes Kommando blickten sie ihn an. Tormanac fühlte sich bloßgestellt, selbst zum Forschungsobjekt degradiert.

Ihm war, als sezierten ihn diese Männer und Frauen.

Nicht für gut befunden, durchlief es ihn siedend heiß. Die Prüfung ist vorbei, ich habe alles verloren. Ich werde nicht die Kraft aufbringen, erneut zu beginnen.

Natürlich, er war jung, nach Standardjahren erst dreißig, und er hatte keinen unbedeutenden Khasurn hinter sich. Eine schlechte Zukunft stand ihm trotz allem nicht bevor.

Tormanac stutzte.

Jemand kam auf ihn zu.

Es war eine große, fast schon monströse Gestalt, die jeden Arkoniden um mindestens eine halbe Körperlänge überragte.

Ein Naat.

Die drei großen runden Augen in dem mächtigen Kugelkopf schienen Tormanac eindringlich zu fixieren. Der schmallippige Mund entblößte ein kräftiges Gebiss mit deutlich ausgeprägten Fangzähnen. Es schien, als lächelte der Naat, trotzdem reagierte Tormanac angespannt.

Auf den kurzen und sehr stämmigen Säulenbeinen aufgerichtet, wirkte der Gang des Näherkommenden eigenartig wiegend, zwischendurch sogar ziemlich grotesk. Zu diesem Eindruck trugen auch die langen, am Körper pendelnden Arme bei und die krallenartigen Finger, die sich in Kniehöhe Tormanac entgegenspreizten.

Tormanac kannte den Naat nicht. Obwohl viele dieses Volkes, deren Heimat die riesige Wüstenwelt Arkon V war, auf Urengoll arbeiteten und in der Regel Sicherungsdienste ausübten, hatte er bislang nur zu wenigen Kontakt gehabt.

Erst in diesem Moment bemerkte Tormanac die andere Gestalt, die weitestgehend durch den massigen Naat verdeckt wurde: Aktakul da Urengoll.

Der Ka'Marentis reichte dem dunkelhäutigen Riesen nur eine Handbreit über die Leibesmitte. Er war ein kompakt gebauter Kolonialarkonide, der so gar nicht dem gängigen Bild arkonidischen Adels entsprach. Dessen ungeachtet genoss Aktakul höchsten Respekt, er hatte ihn sich erarbeitet.

... und höchstwahrscheinlich auf undiskutablen Wegen gesichert.

Hinter vorgehaltener Hand war Tormanac so manches zugetragen worden, was den Ka'Marentis in ein schlechtes Licht rückte. Doch darüber war Aktakul da Urengoll erhaben. Niemand riskierte Kopf und Kragen, indem er sich mit diesem Mann anlegte. Fachliche Konkurrenz, wurde vorsichtig gemunkelt, hätte er in mehreren Fällen von gekauften Attentätern aus dem Weg räumen lassen. Sein Aufstieg zum Chefwissenschaftler des Kristallimperiums war jedenfalls kometenhaft schnell erfolgt. Bostich selbst hatte den Wissenschaftler protegiert.

Aktakul war kahlköpfig. Tormanac versuchte zwar, sich daran zu gewöhnen, doch es fiel ihm schwer. Weil Aktakuls buschig wuchernde, schlohweiße Augenbrauen verrieten, dass der fehlende Haarwuchs kaum genetische Ursachen haben konnte.

Beide Männer waren schnell herangekommen. Der Naat wich einen Schritt zur Seite. Tormanac verneigte sich vor dem Wissenschaftler.

Aktakul da Urengoll lächelte. Das Rot seiner Augen hatte etwas Stechendes, dazu passte die extrem ausgeprägte Hakennase.

Wie ein Raubvogel, der seine Beute erspäht hat.

Die Assoziation stieg jäh in ihm auf, Tormanac da Hozarius konnte sie nicht unterdrücken.

Er fühlte sich an Shallowain erinnert. War es Zufall, dass sich große und bedeutende Männer, die er als enge Vertraute des Imperators sah, seiner annahmen? Erst Shallowain, der als Kralasene Bostichs bester Bluthund gewesen war, nun der Ka'Marentis. Irgendjemand in Tormanacs Nähe hatte erst kürzlich verlauten lassen, dass Aktakul wahrscheinlich der einzige echte Freund sei, den der Imperator des Kristallimperiums und Vorsitzende des Galaktikums hatte.

Falsche Freunde gab es zur Genüge. Tormanac ärgerte sich über seine sprunghaften Überlegungen und dass er seine Gedanken nicht im Zaum halten konnte.

Aktakuls starrer Blick verriet genug: Diesmal hatte er versagt.

Der Wissenschaftler hob den Kopf, um zu ihm aufzusehen. Tormanac verwünschte den Größenunterschied zwischen ihnen beiden, zumal der Ka'Marentis nun so stand, dass die Tätowierung an seiner rechten Schläfe auffiel. Sie war nicht größer als ein Daumennagel und mit lumineszierender blauer Farbe ausgeführt: ein stilisierter Raubvogel. Der Eindruck, den Tormanac ohnehin von Aktakul hatte, manifestierte sich in diesem kleinen Bild. Oder war es umgekehrt und ihn beschäftigte diese Assoziation, seitdem er die Tätowierung zum ersten Mal bemerkt hatte?

Tormanac hielt dem stechenden Blick des Wissenschaftlers stand. Er wandte sich nicht zur Seite, wie er es vor einigen Jahren noch getan hätte. Zugleich fragte er sich, ob der Naat ihn ähnlich intensiv sezierte.

Aktakuls aufgewölbte Tonnenbrust, die seine Abstammung von einer unbedeutenden Kolonialwelt verriet, hob und senkte sich langsam.

Seine ID-Daten weisen ihn als wahren Arkoniden aus. Tormanac zweifelte daran. Diese Daten müssen gefälscht sein. Er sah das. Jeder konnte das sehen. Aber niemand interessierte sich dafür. Es bestätigte ohnehin nur Aktakuls gute Verbindung zu Bostich.

Um eine ID-Fälschung vorzunehmen, bedurfte es der Unterstützung höchster Regierungsstellen. Hin und wieder hatten Essoya versucht, sich mit einer solchen Manipulation aufzuwerten  keiner, von dem Tormanac wusste, hatte den Betrug länger als wenige Tage durchgehalten.

Der Ka'Marentis wartet darauf, dass ich ihn anspreche!, durchzuckte es Tormanac.

Das war ungewöhnlich. Sobald Tormanac das Wort ergriff, fiel es Aktakul leichter, ihn zurückzuweisen. Dann addierte sich zu seinem schlechten Abschneiden während der Prüfung sein mangelnder Respekt.

»Ich hoffe, dass ich zufriedenstellende Antworten geben konnte«, sagte Tormanac trotz dieser Bedenken. »Wie auch immer, die Verantwortung für das Ergebnis trage ich allein.«

Nicht ein Muskel zuckte in Aktakuls Gesicht.

»Warum wurde ich nicht informiert?«, fragte der Wissenschaftler.

Tormanac verstand nicht, was der Ta-moas von Urengoll meinte.

»Ich habe erst vor Kurzem von deinem Trauma erfahren«, erklärte Aktakul. »Die Aktivierung deines Extrasinns auf Iprasa soll misslungen sein. Immerhin: Du verstehst es, den Nachteil zu verbergen.«

Tormanac schwieg. Was immer er darauf geantwortet hätte, es wäre falsch gewesen.

Der Naat räusperte sich verhalten, gab sich ansonsten aber Mühe, unbeteiligt zu wirken.

»Seit einigen Tagen kenne ich deinen Makel«, stellte Aktakul fest. »Der Hozarius-Khasurn ist sehr bemüht, dein Scheitern zu verbergen. Nur ignoriert deine Familie damit, dass es für alles eine Lösung gibt.« Er lächelte milde. »Mein Vorschlag wird dir unkonventionell erscheinen, doch ich biete dir einen Weg an, wie du das Fehlen deines Extrasinns kompensieren könntest.«

Tormanac spürte seine Verwirrung größer werden. Worauf wollte der Ka'Marentis hinaus?

»Ich weiß die Ehre deines Vorschlags zu schätzen«, entgegnete er verhalten. »Trotzdem frage ich mich, woher du diese Informationen bekommen konntest. Niemand auf Iprasa wird meinen Namen in diesem Zusammenhang nennen ...«

»Ich habe eigene Quellen; Informationen sind immer zu erhalten und nur eine Frage der richtigen Verbindungen.«

»Die SENTENZA?« Tormanac erschrak über sich selbst, kaum dass er das Wort auf den Lippen hatte. Aber da war es bereits zu spät. Die kleine Tätowierung an Aktakuls Schläfe irritierte ihn, sie hatte ihn überhaupt erst auf diesen Gedanken kommen lassen. Zu spät dachte er darüber nach, ob der Chefwissenschaftler eine Zugehörigkeit ausgerechnet zu dieser uralten Organisation so offen zeigen würde. Die Tätowierung konnte kein Erkennungszeichen der SENTENZA sein, sie musste eine andere Bedeutung haben.

Missbilligend runzelte Aktakul die Stirn.

»Sprich nicht darüber!«, sagte er heftig. »Begriffe wie diesen erwähne besser nie, wenn du dir deines Umfelds nicht sicher sein kannst.«

Tormanac setzte zu einer Entschuldigung an, doch Aktakul interessierte sich nicht dafür. Er hatte das Thema für sich schon abgeschlossen.

»Ich bin nach deiner Prüfung gekommen, weil du Ghlesduul kennenlernen sollst«, eröffnete der Ka'Marentis. »Ghlesduul gehört zu einem meiner Teams, ab sofort stelle ich ihn von seinen Verpflichtungen frei.«

Tormanac kniff die Brauen zusammen. Er hatte keine Ahnung, worauf das hinauslaufen sollte.

Naats waren die perfekten Leibwächter, nur brauchte er keinen Aufpasser. Außerdem schaffte er es nicht, eine Verbindung zu seinem nicht aktivierten Extrasinn zu knüpfen. Das eine hatte mit dem anderen denkbar wenig zu tun.

»Ghlesduul kennt seine neue Aufgabe bereits«, fuhr Aktakul fort. »Er wird dich darin unterstützen, deinen Verstand auf besondere Weise aktiv zu machen.« Sein Tonfall klang geradezu beschwörend, als rechnete er damit, auf Ablehnung zu stoßen.

»Es tut mir leid«, sagte Tormanac. »Ich verstehe nicht, was mit mir geschehen soll.«

Der Naat verzog die schmalen Lippen. Grinste er etwa? Seine Atemöffnungen waren in dem Moment durch die Hautlappen verschlossen, ebenso die an den Schädelseiten sitzenden flachen Knorpelohren.

Ein Zeichen dafür, dass Ghlesduul nichts zu dem Thema sagen und ebenso wenig davon hören wollte? Oder eher, dass er keinen Widerspruch duldete, weil Aktakul da Urengoll ohnehin längst entschieden hatte?

Über meinen Kopf hinweg.

Tormanac wollte nicht vor vollendete Tatsachen gestellt werden, die tief in seine Privatsphäre eingriffen. Zudem fragte er sich, wie es dem Naat gelingen sollte, seinen Extrasinn zu aktivieren. Eine solche Möglichkeit hielt er für ausgeschlossen. Aktakul meinte seine Behauptung also bestenfalls im übertragenen Sinn.

Ein dumpfes Geräusch schreckte Tormanac aus seinen Überlegungen auf. Ghlesduul hatte beide Arme überkreuzt und gegen seinen Oberkörper geschlagen. Hatte er bis eben einen eher schwerfälligen Eindruck gemacht, ließ die Schnelligkeit dieser Bewegung Kraft und Geschmeidigkeit erkennen.

»Tormanac da Hozarius, ich stehe an deiner Seite«, sagte der Naat im Brustton der Überzeugung. »Ich, Ghlesduul, werde dir Tag und Nacht zu Diensten sein, dir Augen und Ohren öffnen, dich beschützen und alles geben, um dir deinen verlorenen Extrasinn zu ersetzen. Akzeptierst du meinen Dienst?«

Tormanac zögerte. Allzu gern hätte er gewusst, was davon Ghlesduul freiwillig tat.

Jahrtausendelang waren die Naats ein Hilfsvolk der Arkoniden und oftmals nur wie Sklaven behandelt worden. Andererseits machte ihre Kampfkraft sie zu bevorzugten Mitgliedern in der Leibgarde hochgestellter Arkoniden, nicht nur für den jeweiligen Imperator.

»Ich will keinen Sklaven in meiner Nähe«, sagte Tormanac abwehrend. »Einem solchen Zwang kann ich wenig abgewinnen.«

»Niemand zwingt Ghlesduul dazu, Dinge zu tun, die er nicht tun will. Es war seine freie Entscheidung.« Der Chefwissenschaftler funkelte Tormanac herrisch an. »Du bist jung und ungestüm und kannst schon deshalb nicht beurteilen, wann es an der Zeit ist, aufzubrausen, und wann nicht. Ich sehe dir diese Unsicherheit nach. Ghlesduul wurde von mir freigestellt mit dem Ziel, dich zu unterstützen. Akzeptier es  oder komm mir nie wieder unter die Augen.«

»Ich bitte um Verzeihung, Ka'Marentis.« Als Ausdruck seines Bedauerns legte Tormanac die rechte Hand über sein Herz. Er hatte in der Tat überreagiert, einen solchen Fehler durfte er sich nicht wieder erlauben.

Aktakul ging mit keiner Silbe mehr darauf ein.

»Ach ja, die Prüfung ...«, sagte der Chefwissenschaftler wie beiläufig. »Du hast bestanden, Tormanac da Hozarius. Auch ohne Extrasinn verfügst du über herausragende Fähigkeiten, so viel ist für mich sicher. Mit Ghlesduuls Hilfe wirst du lernen, schnell und geschickt zu reagieren ...«

Aktakul da Urengoll ging und ließ Tormanac und seinen neuen Begleiter allein.

Tormanac musste den Kopf weit in den Nacken legen, um zu dem neben ihm stehenden Naat aufzusehen. Ghlesduul reagierte sofort und beugte sich zu ihm herab.

»Was soll ich mit dir tun?«, fragte Tormanac unsicher.
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»Du fühlst dich nicht wohl?«, erkundigte sich Ghlesduul.

Tormanac da Hozarius warf nur einen düsteren Blick zu dem Naat, dann widmete er sich wieder seinen Analysen.

Seit zwei Tagen arbeitete er ohne Unterbrechung in dem kleinen Versuchslabor, das ihm mittlerweile nicht nur zu beengt erschien, sondern zudem schlecht ausgerüstet. Und der Naat? Ghlesduul war bei ihm geblieben und hielt sich im Hintergrund.

Tormanac war sich längst nicht schlüssig, was er von dem dunkelhäutigen Koloss erwarten durfte. Ihm fehlte die Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.

»Ich fühle mich ganz gut«, sagte Tormanac. »Kein Grund zur Klage.«

Aus dem Augenwinkel registrierte er, dass der Naat kurz den Kugelkopf reckte. Die fast schwarze Zunge stach zwischen den kräftigen Fangzähnen hervor.

Wie eine Schlange, die Beute wittert.

Der bildliche Vergleich war plötzlich da und wollte nicht mehr weichen. Tormanac war die »Beute« und dementsprechend unzufrieden. Er wäre jede Wette eingegangen, dass Ghlesduul ebenfalls kaum wusste, wie es mit ihnen beiden weitergehen sollte.

Wir haben zu wenig gemeinsam ... Ich brauche auf Urengoll keinen Beschützer ...

»Die Arbeit kommt nicht voran?«

Ghlesduul hatte den ganzen Vormittag geschwiegen. Deshalb war Tormanac überrascht, als der Naat schon die nächste Frage stellte.

»Doch«, antwortete Tormanac. »In Kürze ...«

Nur keine Schwäche zeigen! Er widmete sich wieder den Analysedaten. Sie stammten von einer Agrarwelt im Außenbereich des Kristallimperiums. Die Exporte von dort waren seit Jahren rückläufig, der markante Einbruch war allerdings erst während der letzten Wachstumsperiode aufgetreten. Die Pflanzen verkümmerten, und das keineswegs nur in einem lokal begrenzten Anbaugebiet, sondern rund um den Planeten.

»In Kürze was?«, fragte Ghlesduul.

Tormanac antwortete rein mechanisch. Wie ein Roboter, der eine programmierte Aufgabe erfüllte: »In Kürze werde ich die Lösung parat haben.«

»Warum nicht sofort?«

Er verglich die Dateien, die für jeden Kontinent ein spezifisches Bild ablieferten. Insgesamt waren sie nahezu deckungsgleich. Es gab allein marginale Unterschiede zwischen dem Äquatorbereich und den Anbaugebieten nahe den Polarkreisen.

»Sofort eine Lösung zu finden ist ausgeschlossen.« Tormanac verstand nicht, warum er sich ablenken ließ. »Die Daten sind zu umfangreich.«

»Du hast es nicht einmal versucht«, stellte Ghlesduul fest.

Tormanac seufzte ergeben. Er schob einige der vielfältigen holografischen Skalen vor sich zur Seite. »Worauf willst du hinaus?«, fragte er ungeduldig. »Lass mich meine Arbeit machen, später können wir über alles diskutieren.«

»Später, wann wird das sein?«

»Sobald ich die Ursache für die gravierenden Ernteausfälle kenne.«

»Du suchst seit eineinhalb Tagen und einer Nacht danach. Inzwischen hältst du dich mit Aufputschmitteln wach.«

»Solange es mir nicht schadet.«

»Hilft es dir?«

Tormanac da Hozarius kniff die Augen zusammen. Nachdenklich musterte er den Naat. »Warum auf einmal diese Hektik? Du sollst mich unterstützen, natürlich. Aber jetzt ist der falsche Zeitpunkt für lange Diskussionen.«

»Wann hältst du den richtigen Zeitpunkt für gekommen?«

»Nach dieser Arbeit.«

»Bist du dir dessen sicher, Tormanac?«

»Dann steht jedenfalls eine längere Ruhepause an.«

Ghlesduul erhob sich aus dem Sessel, in dem er seit dem vorangegangenen Abend wartete. Auf seinen wuchtigen Säulenbeinen, die langen Arme seitlich am Leib baumelnd, kam er eindrucksvoll näher. Ein Koloss, den man sich besser nicht zum Gegner machte. Tormanac taxierte den dunkelhäutigen Hünen abschätzend. Selbst als geübter Dagor-Meister mochte er Probleme haben, Ghlesduul im Kampf zu besiegen.

Überrascht stellte er fest, dass die hastig gewechselten Sätze genügt hatten, ihn vollends aus seiner Arbeit herauszureißen. »Lass mich das hier zu Ende bringen!«, bat er. »Morgen reden wir über alles.«

»Falls es ein Morgen gibt.«

Tormanac winkte ab. Er wandte sich wieder den Dateien zu und zog die Informationen über das Zentralgestirn in den Vordergrund. Die Sonne, ein rötlicher Stern, war nach allen Regeln der Kunst untersucht worden. Die Besatzungen zweier Forschungsschiffe hatten eher zu viel als zu wenig getan. Jedenfalls lagen sämtliche Spektralanalysen, die Werte hyperphysikalischer Messungen und sogar eine Darstellung der sechs- und mehrdimensionalen Komponenten vor.

Eine Zeit lang schwieg der Naat. »Wonach suchst du?«, fragte er eine halbe Stunde später.

»Nach Abweichungen in den verschiedenen Spektren. Sie müssen für die chemischen Veränderungen in den Pflanzen verantwortlich sein.«

»Solltest du nicht vor Ort gewesen sein, um diese angeblichen chemischen Veränderungen richtig einschätzen zu können?«

»Es reicht!«, entgegnete Tormanac schroff. »Das haben andere getan. Ihre Einschätzungen sind eindeutig.«

»Sie sind von einer fiktiven Annahme ausgegangen, die sie und dich in ihren Entscheidungen beeinflusst.«

»Niemand beeinflusst mich. Ich gehe von dem aus, was ich sehe.«

»Demzufolge existiert nur das, was du siehst ...«

»... oder anderweitig wahrnehmen kann«, unterbrach Tormanac. »Kann ich endlich weitermachen?«

»Mit einer Arbeit, die möglicherweise zu falschen Ergebnissen führen wird?«

»Was soll das Ganze? Lass mich in Ruhe!«

»Ich ersetze deinen fehlenden Logiksektor«, sagte Ghlesduul.

Tormanac fröstelte, als der Naat ihn von oben herab ansah und dabei sein kräftiges Gebiss entblößte. »Ich glaube nicht, dass ich mit einem aktivierten Logiksektor einen derart unnützen Disput führen müsste!«, sagte er heftig.

»Unnütz, glaubst du das wirklich?«

»So ist es«, bestätigte Tormanac.

»Unlogisch ebenfalls? Weil du eine vorgefasste Meinung hast, von der du nicht mehr abweichen willst?«

Tormanac hielt es nicht für nötig, darauf zu antworten. Es führte zu nichts, mit dem Naat Wortklaubereien zu betreiben.

»Hier.« Er vergrößerte zwei Skalen im fünfdimensionalen Spektrum auf gut einen Meter Durchmesser und ließ sie einander überlappen. »Da liegt die Ursache, eine geringfügige Verschiebung im sehr kurzwelligen Bereich. Wir haben Messungen, die einige Dutzend Jahre zurückliegen, und die aktuellen Werte. In diese Zeit fällt ein rapider Alterungsprozess der Sonne, der eigentlich Jahrzehntausende in Anspruch nehmen sollte. Als Ursache dafür wird ein Hypersturm angenommen ...«

»Wieder nur eine Annahme, kein Beweis.«

»Der Beweis sind die Messwerte.« Tormanac fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. »Was willst du eigentlich?«

»Dir zeigen, dass du in zu engen Bahnen denkst, weit mehr einem Essoya ähnlich als dem Träger eines aktivierten Logiksektors.«

»Das muss ich mir nicht anhören.« Tormanac schüttelte den Kopf. »Unsere Zusammenarbeit scheitert schneller, als ich das befürchtet habe.«

»Du hast alle Unterlagen gesichtet?«, fragte Ghlesduul unberührt.

»Soweit es nötig war.«

Der Naat dröhnte: »Wer sagt dir, was nötig ist?«

»Die Ursache ist gefunden.«

»Das behauptest du.«

»Ich weiß es!«

»Dein Logiksektor weiß es besser!«

Tormanac gab auf. Er ließ sich in seinem Sessel zurücksinken und starrte aus weit aufgerissenen Augen in die Höhe. Ghlesduuls Grinsen wirkte auf ihn, als wolle der Naat für alle seines Volkes Rache nehmen, die irgendwann einmal von den Arkoniden unterdrückt und versklavt worden waren.

»Was weiß mein Logiksektor?«, fragte er.

»Dass Arkoniden irren können. Und dass Probleme oft genug nicht nur eine sichtbare Seite haben, sondern ebenso eine, die verborgen bleibt, solange niemand nach ihr sucht«, sagte Ghlesduul genüsslich.

Tormanac suchte auch den Rest des Nachmittags, begleitet von dem Gefühl, gerade diese Zeit zu vergeuden.

Allmählich wurde ihm bewusst, was er ignoriert hatte.

Es gab eine zweite Lösung, und sie ging auf die Besatzung eines Raumfrachters zurück.

Einer der Männer war während der Frachtübernahme verletzt worden. Eine heftig blutende Fleischwunde, mehr war nicht geschehen. Zu wenig für eine Einlieferung in die nächste Klinik. Ein Medoroboter hatte die Wunde gereinigt und geklebt und den Mann mit einer Transfusion schnell wieder auf die Beine gebracht.

Zurückgeblieben war eine eingetrocknete Blutlache  und Milliarden von Bakterien, die vom Wind in die nur wenige Dutzend Kilometer entfernten ersten Plantagen verweht wurden. Unter normalen Umständen wären die an sich harmlosen Bakterien nach wenigen Tagen zugrunde gegangen. Dem besonderen Sonnenspektrum ausgesetzt, sonderten die Bakterien jedoch Botenstoffe ab, die entscheidend in Reproduktionsvorgänge der Pflanzen eingriffen. Innerhalb weniger Jahre wurde nahezu das gesamte Saatgut zerstört.

»Auf gewisse Weise hattest du recht«, stellte Ghlesduul sachlich fest. »Die Veränderung der Sonne war der entscheidende Faktor.«

»War?«, fragte Tormanac irritiert.

Die Erschöpfung stand ihm mittlerweile ins Gesicht geschrieben. Nach zwei Tagen und einer Nacht war er mit seiner Kraft am Ende.

»Die Aufgabe hat Ka'Marentis Aktakul für dich ausgewählt«, gestand der Naat. »Nicht, um dich zu verunsichern, sondern um dir vor Augen zu führen, was ein trainierter Logiksektor bewirken kann. Der Fall hat sich genau so ereignet, die Bakterien wurden jedoch schnell unschädlich gemacht.«

»Ergebnisoffenes Denken ...«, murmelte Tormanac.

»So könnte man es bezeichnen«, bestätigte Ghlesduul. »Oder noch besser: Intuition. Meine Aufgabe ist es, dich zu einem intuitiv denkenden Arkoniden zu machen.«
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Tage vergingen.

Aus Wochen wurden Monate.

Tormanac sträubte sich nicht mehr gegen seinen ständigen Begleiter. Er fand im Gegenteil Gefallen daran, unaufhörlich von Ghlesduul gefordert zu werden.

In dem Naat steckte sehr viel mehr, als sein Äußeres glauben ließ. Sein Instinkt war der des geübten Kämpfers, dem die Natur eine enorme Reaktionsschnelligkeit mitgegeben hatte. Dazu hohe Intelligenz, die er in erster Linie nutzte, um Tormanac mit komplexen Denksportaufgaben zu trainieren.

Einfache mathematische Aufgaben, blitzschnell gestellt und von Tormanac zumeist ohne längeres Zögern beantwortet, hielten die Konzentration beider auf einem hohen Niveau.

Darüber hinaus war es das Zwiegespräch, der permanente Anreiz, selbst einfachste Dinge infrage zu stellen und immer von Neuem dazu angespornt zu werden, wodurch Tormanacs Wachsamkeit geschärft wurde.

Gemeinsam arbeiteten sie in den Labors von Urengoll. Nach knapp einem Jahr erhielten sie den ersten eigenen Forschungsauftrag und verfügten plötzlich über einen Mitarbeiterstab aus hochkarätigen Hyperphysikern.

Sie arbeiteten an einer Variante des Metagrav-Triebwerks, die auch unter erhöhter Hyperimpedanz funktionieren sollte.

Hoffnung und Niederlage wechselten einander ab, dann gab es neue Zuversicht. Es war Anfang des Jahres 1417 NGZ, als Tormanacs Team einen ersten greifbaren Erfolg erzielte  aber schon zwei Monate später kam das überraschende Aus. Ihr Weg erwies sich als Sackgasse. Der Metagrav ließ sich nicht mehr verwenden, nicht mit den zur Verfügung stehenden technologischen Möglichkeiten.

»Wir haben zu wenig hinterfragt«, stellte Tormanac da Hozarius fest. »Ein gesundes Misstrauen ist immer noch der verheißungsvollste Weg.«

Möglich, dass er genau das hatte erkennen sollen. Tormanac deutete Ghlesduuls Schweigen so und nicht anders.
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Mehr war auf Urengoll nicht zu erreichen.

Gut viereinhalb Standardjahre hatte Tormanac auf der Welt der Wissenschaftler verbracht, als er seiner wachsenden Unruhe wieder nachgab. Seit er mit seinem Mentor Shallowain den Hozarius-Khasurn auf Arkon I verlassen hatte, war er nirgendwo länger geblieben.

Wie ein Getriebener fühlte er sich, den der Sternenwind hinauswehte.

Er dachte an Shallowain. An die akustische Nachricht, die ihm der Kralasene hinterlassen hatte und die Schlimmes befürchten ließ. Leider hatte er keine Beweise, keine Namen, die greifbar gewesen wären. Die Verbindungen zum Ragnaari-Khasurn, schon vor Jahren recherchiert, existierten so nicht mehr.

Wem wollte er das wenige vorlegen, das er in Händen hielt? Wem durfte er überhaupt vertrauen, ohne das Risiko einzugehen, dass er selbst einem Anschlag zum Opfer fiel?

Er hatte bereits erwogen, zu Bostich zu gehen. Doch mit nahezu leeren Händen konnte er sich das Ergebnis ausmalen, das ihn eher zurückwerfen als ihm helfen würde.

Ich muss Geduld haben, redete Tormanac sich ein. Genau das hätte ihm wohl auch sein Extrasinn geraten.

Abschätzend wog er den kleinen Speicherkristall in der Hand, der nur für ihn von Wert war, für niemanden sonst. Selbst wenn er den Kristall weggeworfen hätte, wäre nichts anders geworden.

Er dachte zurück an den Planeten Jakallan in der Dashkon-Sternwolke, an den Angriff auf ihren Gleiter, dem Shallowain und er um Haaresbreite zum Opfer gefallen wären. Jemand aus dem Ragnaari-Khasurn hatte damals den Anschlag veranlasst.

Mittlerweile wusste Tormanac, dass Shallowain seine Beobachtungen an die Zentrale der Tu-Ra-Cel weitergeleitet hatte. Drei Mitwisser im TRC-Stützpunkt auf Jakallan waren in der Folge enttarnt sowie ein Anstifter aus dem Ragnaari-Khasurn festgenommen und auf den Gerichtsplaneten Celkar gebracht worden.

In der Nachrichtensendung war davon nicht die Rede gewesen, das hatte Tormanac erst nach und nach in Erfahrung gebracht. Der Infoclip hatte ihm nur den Anstoß dazu gegeben. Immerhin war die Rede davon gewesen, dass Bostich während eines zufälligen Besuchs auf Jakallan den Ragnaari-Khasurn quasi gezwungen hatte, der Bevölkerung von Jakallan sämtliche verbrieften Grundrechte zuzugestehen.

Kein Zweifel, Ragnaari hatten genau das zum Anlass genommen, Shallowain zu entführen, um sich für die Niederlage zu rächen.

Tormanac aktivierte den Kristall und lauschte der akzentuierten Stimme des Nachrichtensprechers.

Der Text war unverfänglich. Dem jungen Arkoniden sagte er jedoch sehr viel, auch wenn er einen Hinweis auf die Interessengruppe Ark'Tussan vermisste.

Tormanac fragte sich, wie weit Bostich tatsächlich informiert war. Es war keineswegs anzunehmen, dass jedes Verdachtsmoment bis zum Imperator durchdrang. Seine Erhabenheit hatte auf einem eigentlich unbedeutenden Planeten reinen Tisch gemacht, damit war alles getan.

Ein Räuspern schreckte ihn aus seiner Nachdenklichkeit auf.

Ghlesduul hatte den Raum betreten, ohne dass Tormanac es bemerkt hätte.

»Wie lange stehst du schon da?«, fragte Tormanac verblüfft und verärgert zugleich.

»Lange genug, um zu erkennen, dass es Probleme gibt«, antwortete der Naat. »Falls du mit mir darüber reden willst ...«

Tormanac erschrak.

Augenblicke später sagte er sich, dass es vielleicht gut sei, wenn er nicht der Einzige war, der über die Vorfälle Bescheid wusste.

Er würde mit Ghlesduul darüber reden.

Aber nicht sofort. Erst einmal wartete die Galaxis auf sie beide.
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Es war für ihn ein eigenartiges Gefühl, nach mehr als acht Standardjahren zurückzukehren. Zumal die Entscheidung dafür keineswegs von ihm selbst ausgegangen war; Aktakul hatte ihn zu sich gerufen.

Nach der bislang letzten Überlichtetappe stand die Sonne Arkon als übergroßer Stern in den Panoramaholos, ein Fixpunkt in der Ewigkeit. Was bedeuteten dagegen einige wenige Jahre der Abwesenheit?

Tormanac da Hozarius hatte ein Dutzend markante und bedeutende Sonnensysteme in der Eastside und in Zentrumsnähe gesehen. Der langwierige Besuch eines offenen Kugelsternhaufens im Halo lag ebenso hinter ihm wie der zeitaufwendige Abstecher hinaus in den intergalaktischen Leerraum zur Hundertsonnenwelt der Posbis.

Seinen ersten Kontakt mit der Roboterzivilisation empfand er im Nachhinein als zwiespältig, er sah die Posbis eher als Maschinen und ignorierte die Lebenskraft ihres Zellplasmas.

Seinen Wunsch, die ehemalige Lookout-Station auf dem Weg zur Nachbargalaxis Andromeda aufzusuchen, hatte er lange vor sich hergeschoben, zu lange, wie ihm nun klar geworden war. Die für den einstigen Weltraumbahnhof eingerichtete Gedenkhalle barg eine Fülle historischer Details, die ausschließlich vor Ort zu erhalten waren und nirgendwo sonst.

Angemessen, fand der Nostalgiker Tormanac. Eben das macht Gedenkstätten wertvoll und hält die Erinnerung wach.

Eine Verschwendung von Ressourcen, zumindest von Informationen, solange sie nicht anderweitig zugänglich gemacht werden, protestierte der Realist Tormanac da Hozarius.

Ihm machte dieser Zwiespalt zu schaffen. Tormanac fragte sich, ob er einen solchen inneren Disput über lange Zeit hinweg ertragen würde, falls es öfter dazu kam.

Vor zwei, drei Jahren hatte er noch nichts dergleichen gespürt. Deshalb zweifelte er nicht daran, dass es die Folge von Ghlesduuls Wirken war. Er beschäftigte sich mehr mit sich selbst, versuchte, sein eigenes Ich auszuloten, sich zu positionieren.

Der Naat gab trotz der vorgehaltenen Hand einen Laut von sich, den Tormanac erschrocken aufschauen ließ.

»Du hast Probleme?«, fragte Ghlesduul.

Tormanac schwieg. Ein schneller Blick in die Runde verriet ihm, dass er und der Naat nach wie vor allein im Aufenthaltsbereich waren. Die anderen Passagiere bereiteten sich bereits auf die Landung auf Arkon I vor.

Für Tormanac war die Kristallwelt vorerst tabu. Arkon XX, Urengoll, war sein Ziel. Vor einer Tonta hatte er via Hyperkom die knappe Information erhalten, dass ein Kurierschiff auf ihn und seinen Begleiter wartete. Arkon I blieb insofern nur Zwischenstation, wahrscheinlich würde er nicht einmal die Piste des Raumhafens betreten können.

Tormanac erhob sich aus dem schweren Ledersessel, in dem er eine Weile gesessen hatte. Auch ohne sich umzuwenden, wusste er, dass Ghlesduuls Blicke ihm folgten.

Er ging auf das Panoramaholo zu und blieb erst wenige Schritte davor stehen. Das Gefühl, weitergehen zu müssen und im nächsten Moment frei im Weltraum zu schweben, wurde übermächtig. Andererseits entstand für ihn der Eindruck, er brauchte nur den Arm auszustrecken, um mit der hohlen Hand einen Planeten nach dem anderen auffischen zu können.

Eigentlich ein schöner Anblick und eine noch faszinierendere Vorstellung. Tormanac mochte beides. Er konnte lange unbewegt verharren und solche Holos betrachten. In derartigen Momenten wurde ihm bewusst, wie klein und nichtig das Leben auf den Planeten war  und wie wichtig er sich selbst und seine oft genug hausgemachten Probleme eigentlich nahm.

»Nichts ist unvergänglich«, sagte Tormanac leise. »Unsere Welten nicht, unser Universum und wir selbst ...«

»... sind weniger als intelligente Staubkörner«, vollendete Ghlesduul. »Solche Überlegungen schaden dir nur.«

»Unsinn!«, widersprach Tormanac. »Ich spüre, dass dieser Anblick meinen Geist öffnet und mich begierig darauf werden lässt ...«

»Die Zukunft zu erkennen?«

»Die ferne Zukunft.«

Tormanac da Hozarius streckte den Arm aus. Die Hand leicht gewölbt, griff er nach einem dicht vor ihm vorbeiziehenden Planeten. Das Raumschiff näherte sich schräg von oben der Ekliptik des Systems, der Planet war Arkon XII, Mashav.

Ein Gasriese mit 81.999 Kilometern Durchmesser. Rund vier Milliarden Kilometer Entfernung zur Sonne. Ein schwaches, wegen der enthaltenen Metalloxide rötlich schimmerndes Ringsystem, das eigentlich nur aus bestimmten Blickwinkeln optisch einigermaßen gut wahrzunehmen war. Dazu sechs Monde, einer von ihnen sogar größer als der Planet Urengoll.

Tormanac schloss die Finger um Mashav. Vorübergehend hatte es tatsächlich den Anschein, als könne er die Welt anhalten, dann drangen die ersten winzigen Monde zwischen seinen Fingern hervor. Das von wirbelnden Wolkenbändern geprägte Antlitz des Planeten folgte dichtauf.

»Du bist kein Philosoph und wirst nie einer sein«, erklang die Stimme des Naats. »Versuch nicht erst, dich zu verstellen.«

»Was soll das heißen?«, fragte Tormanac zurück. Eine Einblendung zeigte ihm, dass die letzte kurze Überlichtetappe bevorstand.

»Du kannst Raum und Zeit nicht festhalten«, antwortete Ghlesduul. »Niemand kann das, nicht einmal die She'Huhan.«

»Ich habe es nicht vor.«

»Doch. Ich kenne dich mittlerweile so gut, dass ich beurteilen kann, was in dir vorgeht.«

»Ich weiß es selbst nicht«, sagte Tormanac. Sein Kopf ruckte hoch; er wollte Ghlesduul zurechtweisen, aber er tat es nicht. Etwas tief in ihm, eine Ahnung oder eine verborgene Stimme, ließ ihn erkennen, dass sein Begleiter recht hatte.

»Du sagst nicht die Wahrheit«, behauptete der Naat.

»Das muss ich mir nicht bieten lassen!« Tormanac fuhr nun doch herum. Wütend schaute er Ghlesduul an.

Der Naat zeigte sich unbeeindruckt. »Du belügst dich selbst«, stellte er fest. »Weil du dir nicht eingestehen willst, was dir wirklich wichtig ist.«

»Davon hast du keine Ahnung. Lass mich jetzt in Ruhe!«

»Ich bin dein Extrasinn, vergiss das nicht.«

Tormanac lachte spöttisch. Hoffentlich gelang es ihm damit, seine Unsicherheit zu überspielen. »Du verwickelst mich immer öfter in nutzlose Diskussionen«, sagte er. »Am Anfang hast du mich noch zum Denken angeregt, inzwischen langweilen mich viele Gespräche.«

»Vielleicht, weil du Fortschritte machst ...«

Tormanac setzte zu einer Erwiderung an und schluckte sie unausgesprochen hinunter. Dass ihm die Überraschung anzusehen war, spürte er.

»Du denkst mehr als nötig über Raum und Zeit nach«, eröffnete ihm der Naat. »Sogar mehr, als dir gut tut. Erinnerungen und Hoffnungen vermischen sich, du denkst zu oft an Shallowain.«

Tormanac kaute auf seiner Unterlippe. Er fragte sich, ob Ghlesduul Gedanken lesen konnte. Mitunter fiel es ihm schwer, den Naat zu durchschauen. In solchen Momenten glaubte er zu verstehen, weshalb der Ka'Marentis Aktakul ihm diesen und keinen anderen Helfer zur Seite gestellt hatte.

Warum hatte er überhaupt einen Begleiter? Nur um mentale Fähigkeiten zu trainieren, die ihm den fehlenden Extrasinn ersetzen konnten?

Einen völligen Ersatz würde es niemals geben.

»Du hast Shallowains Tod bis heute nicht verwunden«, hielt Ghlesduul ihm vor. »Du machst den ehemaligen Kralasenen nicht selbst dafür verantwortlich, sondern andere.  Wen?«

Das war eine Frage zu viel, und sie ernüchterte Tormanac. Beinahe hätte er sich verleiten lassen, sein Innerstes vor dem Naat auszubreiten, doch ein warnendes Flüstern hielt ihn davon ab. Sei vorsichtig!, raunte die lautlose Stimme in ihm.

Bildete er sich diese Stimme ein  oder gab es sie wirklich? Tormanac hatte das Gefühl, auf einem schmalen Grat zu balancieren. Was geschehen würde, falls er das mentale Gleichgewicht verlor, konnte er nur ahnen.

Wahnvorstellungen ...?

Die völlige geistige Zerrüttung ...?

Ein akustisches Signal zeigte die nächste Linearetappe an.

Für kurze Zeit wurde das Panoramaholo durch das stete Wogen des Zwischenraums ersetzt. Dann erschien die Kristallwelt Gos'Ranton in der Wiedergabe.

Tormanacs Gedanken waren bei Shallowain dem Hund. Im Hozarius-Khasurn waren sie zusammengetroffen.
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Er vermisste seinen Mentor. Eines war er dem alten Mann schuldig, nämlich Rache zu nehmen für seinen Tod.

Nicht Sühne oder Vergeltung.

Tormanac dachte an Rache, eines Tages ...



*



Das Kurierschiff, das Tormanac da Hozarius und Ghlesduul auf Arkon I abholte, erwies sich als vollpositronisch gesteuerte kleine Einheit. Ein semitransparenter Energietunnel spannte sich von Schleuse zu Schleuse.

Während er das große Passagierschiff auf Äquatorhöhe verließ, immerhin gut vierhundert Meter über dem Bodenniveau, schaute Tormanac suchend zum Horizont. Der Marorarg-Raumhafen, mit dreißig Kilometern Durchmesser einer der kleinen, lag nördlich des Arban-Sees.

Das Interessanteste an dieser Piste war zweifellos, dass sie aus der Zeit des Großen Imperiums stammte, wenngleich längst mehrfach modernisiert und den veränderten technischen Gegebenheiten angepasst.

Ein heftiger Regenguss ging über dem Areal nieder. Vom Landefeld stieg dichter Dunst auf.

Ein seltsamer Empfang, fand Tormanac. Nach den Jahren der Abwesenheit hatte er Sonnenschein erwartet, einen tiefblauen Himmel und Schönwetterwolken. Die Kristallwelt stand an der Spitze der schönsten Planeten der Galaxis, sie war ein Paradies für zehn Milliarden Arkoniden.

Ghlesduul schien all das wenig zu interessieren. Wasser, in welchem Aggregatzustand auch immer, war für ihn eine Zumutung. Die stilvoll angelegten Prachtgärten der Kristallwelt entlockten ihm bestenfalls ein beiläufiges Seufzen, erst in der Nähe von Geröll- und Gesteinswüsten geriet er ins Schwärmen. Tormanac hatte das mehrmals erlebt, deshalb überging er Ghlesduuls verschlossenen Gesichtsausdruck mit einem Achselzucken.

»Der Flug nach Urengoll wird weniger als eine Tonta in Anspruch nehmen.« Die Bordpositronik empfing die beiden Passagiere ohne formelle Begrüßung. »Vorgesehener Landepunkt ist Epetrans Hain. Der Ka'Marentis gibt euch Gelegenheit, die Gästesuiten im Trichterbau zu beziehen, will danach aber schnellstmöglich mit euch reden.«

»Der Anlass dafür ...?«, fragte Tormanac.

»Aktakul da Urengoll wird euch persönlich informieren«, antwortete die Positronik. Ob das als Antwort auf Tormanacs Frage gedacht war, gab sie nicht zu verstehen. »Der Ka'Marentis räumt euch eine halbe Tonta ein, dann sollt ihr bereit sein. Ein Diener wird euch abholen. Das ist alles.«

Tormanac verzichtete auf eine Nachfrage. In Kürze würde er dem Wissenschaftler ohnehin gegenüberstehen.

Aktakul war alt: Nach Standardjahren hatte er mittlerweile ein sehr hohes Alter von 213 erreicht. Es lag nahe, gesundheitliche Probleme des Ka'Marentis' in Erwägung zu ziehen.

Shallowain war rund siebzig Jahre jünger gewesen, als er keinen Ausweg mehr gesehen hatte.

Seine Loyalität hat ihm den Tod gebracht. Nach seinen eigenen Prinzipien konnte er nicht anders handeln.

Tormanac ballte die Hände zu Fäusten. Sein Mentor Shallowain hatte sich selbst das Leben genommen, doch andere hatten ihn zu dieser Verzweiflungstat getrieben.

Das war ihm bewusst geworden, als er zum ersten Mal jene Nachrichtensendung gesehen hatte, die er mit anderen Informationen auf dem Speicherkristall immer bei sich trug.

Shallowain hatte als Kralasene ebenso in einer besonderen Beziehung zu Seiner Erhabenheit Bostich I. gestanden, wie dies auf Aktakul zutraf.

»Womöglich hat der Ka'Marentis Informationen für mich«, sagte Tormanac verhalten, eher zu sich selbst als zu Ghlesduul.

Der Naat reagierte sofort darauf.

»Welche Informationen?«

»Nicht so wichtig.«

Tormanac winkte ab  und Ghlesduul stieß ein dröhnendes Lachen aus.

»Du solltest mich inzwischen besser kennen, Zhdopandel. Wäre es nicht so wichtig, hättest du es nicht zur Sprache gebracht.«

»Das war nur eine Vermutung«, sagte Tormanac abwehrend. »Sie muss nicht zutreffen.«

»Ich bin hartnäckig.«

»Du bist lästig.«

»Weißt du, wie lästig dir ein aktivierter Extrasinn wäre? Ihn könntest du nicht so einfach ignorieren.«

Tormanac reagierte mit einer abwehrenden Geste. »Ich ziehe in Erwägung, dass Aktakul da Urengoll mir Informationen über die Hintergründe von Shallowains Tod geben will.«

»Das hätte er längst tun können.«

»Neue Informationen?«

»Wer redet eigentlich noch von Shallowains Tod? Niemand außer dir. Offiziell ist er ohnehin lange vorher verstorben. Die Asche der Zeit deckt alles zu.«

Tormanac schüttelte den Kopf. »Ich fühle mich Shallowain verpflichtet, selbst über seinen Tod hinaus«, sagte er ungewohnt heftig. »Bislang habe ich alles erreicht, was ich haben wollte.«

»Du hast keinen aktivierten Extrasinn«, berichtigte Ghlesduul.

Tormanac schaute den Naat an, als wolle er ihn mit bloßen Händen erwürgen. Ein breites Grinsen stahl sich auf seine verhärteten Züge.

»Ich habe dich als Ersatz«, sagte er. »Nur gibst du mir schlechte Ratschläge.«



*



In der optischen Erfassung erschien die Eiswelt Urengoll wie ein schmutziger Schneeball. Im Licht der tief stehenden Sonne wurden Strukturen aus Grabenbrüchen und weitläufigen Gletscherspalten deutlich. Vieles davon so symmetrisch, dass es sich nur um die Spuren arkonidischer Besiedlung handeln konnte.

Epetrans Hain, die zwanzig Kilometer durchmessende Hauptstadt des Planeten, war unter einer transparenten Kuppel errichtet worden. Die konsequente geometrische Einteilung stach schon von Weitem ins Auge. Rund 150.000 Wissenschaftler und Techniker hatten dort ihren Arbeits- und Lebensraum.

»An Urengoll sind die acht Jahre spurlos vorübergegangen, an uns nicht«, stellte Ghlesduul fest.

»An Aktakul wohl ebenso wenig«, sagte Tormanac. »Ich frage mich, ob wir einen Todkranken antreffen werden.«

»Ein sehr alt gewordener Mann muss deswegen nicht todkrank sein.«

Im Zentrum der Stadt ragte der Trichterbau auf wie ein monströses Pilzgewächs. Fünfhundert Meter hoch, fünfhundert Meter an der Oberseite durchmessend, der Sockel mit nur hundert Metern von der Optik des anfliegenden Kurierschiffs nicht erfasst.

Dieses Gebäude, der Privatsitz von Ka'Marentis Aktakul da Urengoll, war im Bereich der inneren Terrassenringe von üppigem Grün überwuchert. Mehrere Kunstsonnen unter dem Kuppelzenit sorgten für die nötige Strahlung.

»Beinahe schon ein Dschungel, wo vor Jahren erst wenige Pflanzen zu sehen waren«, stellte Tormanac fest. »Aktakul scheint sich mit schnell wachsender Botanik befasst zu haben.«

Ein Teilbereich der Kuppel öffnete sich für das anfliegende kleine Kugelraumschiff. Prallfelder verhinderten, dass die Atmosphäre entwich und sich niederschlug.

Die Bordpositronik gab neue Hinweise. Das Schiff würde nicht landen, sondern im Innern des Trichters absinken. Für den Ausstieg standen Antigravfelder zur Verfügung.

Schon kurz darauf schwebte die Kugel über einer der mittleren Terrassenstufen. Als Tormanac und Ghlesduul die untere Bodenschleuse erreichten, verlud ein Roboter ihr Gepäck bereits nach draußen.

Vogelstimmen ließen Tormanac aufblicken. Er entdeckte einen Schwarm bunt gefiederter Laufvögel. Die hochbeinigen Tiere standen am Ufer eines schmalen Gewässers und stocherten mit ihren Schnäbeln im Schlamm.

Weder Tormanac noch Ghlesduul hatten in den Jahren, die sie auf Urengoll verbracht hatten, jemals Zutritt zu dem Trichter erhalten.

»Wir sind in Aktakuls Wertschätzung gestiegen«, stellte der Arkonide fest. »Womit haben wir das verdient?«

»Kein Widerspruch?«, fragte er Augenblicke später, weil der Naat hartnäckig schwieg. »Keine Korrektur meiner Aussage? Oder wartest du, bis eine Antwort auf meine Frage die Feststellung bestätigt ... oder sie widerlegt?«

Ghlesduul kniff sein Stirnauge zusammen, eine abschätzende Geste.

»Genau so ist es«, bestätigte er. »Manchmal glaube ich bereits, du hältst mit dir selbst Zwiesprache, bevor du eine Entscheidung triffst.«

»Ich muss nicht wegen jeder Kleinigkeit einen Logiksektor simulieren«, widersprach Tormanac. »Wir sollten Aktakul nicht warten lassen.«

Sie folgten dem auf einem Prallfeld schwebenden Roboter, der sie zu den Gästesuiten führte.
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Der Roboter holte sie beide nach einer halben Tonta ab, um sie zu Aktakul zu führen.

Tormanac trug legere Kleidung. Seine weiße Paradeuniform hatte er zwar schon in der Hand gehalten, sich letztlich aber dagegen entschieden. Er vermutete, dass der Wissenschaftler andere Sorgen hatte, als großen Wert auf Äußerlichkeiten zu legen. Wenn er es recht bedachte, wuchs seine Überzeugung, dass der Ka'Marentis sogar mehr von ihm erwartete als umgekehrt.

In der Hinsicht musste er sich überraschen lassen und zugleich auf das Schlimmste vorbereitet sein. Genau das, überlegte Tormanac, hätte ihm sein Logiksektor ebenfalls geraten.

Habe ich recht damit?

Er provozierte. Die lautlose Stimme, die er hin und wieder in seinen Gedanken zu hören glaubte, schwieg. Sie ließ sich nicht auf diese Weise herausfordern. Wahrscheinlich redete er sich manche stumme Bemerkung ohnehin nur ein.

Andererseits sollte er sich endlich einem umfassenden Gehirnscan unterziehen. Selbst wenn er nur über zehntausend spezialisierte Nervenzellen verfügte, die sich während des fehlgeschlagenen Aktivierungsprozesses zusammengeschlossen hatten, würde ihre Existenz auffallen.

Und dann?

Will ich das überhaupt?, fragte er sich. Lege ich so großen Wert darauf, enttäuscht zu werden?

Bislang konnte er noch hoffen und sich einreden, nicht alles wäre vergeblich gewesen. Falls ihm eine Untersuchung das Gegenteil bescheinigte, stand er endgültig vor den Scherben der ARK SUMMIA.

Er lauschte in sich hinein ...

... und entschied sich gegen eine Untersuchung.

Täuschte er sich, oder erklang tief in ihm tatsächlich ein kaum wahrzunehmendes spöttisches Lachen?

Tormanac da Hozarius blieb keine Gelegenheit, die Wahrheit sofort herauszufinden.

Der Roboter hatte Ghlesduul und ihn in einen Antigravschacht geführt, den er nun nach wenigen Etagen wieder verließ. Tormanac bemerkte die verstärkten Sicherheitsvorkehrungen.

Als er mit Shallowain unterwegs gewesen war, hatte ihn der Kralasene oft auf verborgene Schutzschirmprojektoren, Paralysatoren und ähnliche Vorrichtungen aufmerksam gemacht. Seitdem hatte Tormanac einen Blick dafür. Er bemerkte Sensoren, die Ankömmlinge identifizierten und nach verborgenen Gegenständen abtasteten. Es gab gut getarnte Projektoren. Aber auch die Spuren, die aktivierte Schutzschirme im blank polierten Boden hinterlassen hatten, waren für jeden, der sie zu deuten verstand, ein Warnsignal. Dabei ging Tormanac davon aus, dass er bestenfalls die Hälfte aller Schutzvorkehrungen bemerkte.

Er bedachte Ghlesduul mit mehreren hinweisenden Blicken. Der Naat quittierte alle mit einer bestätigenden Geste. Zweimal gab er seinerseits zu verstehen, dass er weitere Vorrichtungen bemerkt hatte.

Urplötzlich stand Aktakul vor ihnen. Der Ka'Marentis machte eine einladende Geste.

»Ich bin zufrieden, Tormanac da Hozarius, dass du meiner Einladung sofort gefolgt bist.«

Der Wissenschaftler wandte sich um und ging vor ihnen her. »Manche Dinge darf man einfach nicht aufschieben«, sagte er. »Deshalb habe ich dich gerufen, Tormanac. Du kannst dir vorstellen, um was es geht?«

»Ich bin mir dessen nicht sicher.«

Eine Wand vor ihnen löste sich auf, als wäre sie nur eine Illusion gewesen. Sie gab den Blick frei auf eine große Wohnlandschaft. Eine Panoramafront öffnete den Blick hinaus in die eisbedeckte Weite des Planeten. Wissenschaftler waren mit mehreren Raupenfahrzeugen unterwegs, und Roboter errichteten Wohnkuppeln. Offenbar sollte eine dauerhafte Station entstehen. Wenngleich ... Etwas an der Szene ließ Tormanac stutzen. Weniger, dass es sich nur um eine Bildübertragung handeln konnte, denn der Wohntrichter stand im Stadtzentrum, sodass die gebotene Perspektive unmöglich direkt zu sehen sein konnte. Es war etwas anderes, was Tormanac auffiel, ohne dass er es bewusst einordnen konnte.

Aktakuls Schweigen gab ihm Gelegenheit, seine Empfindung zu konkretisieren. Allerdings ließ ihn der Wissenschaftler nicht aus den Augen. Aktakul wartete offensichtlich auf etwas.

Die Szene ist nicht aktuell, erkannte Tormanac. Bodengebundene Fahrzeuge, und Roboter stellen die Kuppelgerüste mithilfe von Kranauslegern auf, Antigravausrüstung kommt nicht zum Einsatz. Außerdem sehen die Schutzanzüge der Mannschaften nicht nach starken SERUNS aus, eher nach veralteten Modellen mit einfachen positronischen Elementen.

»Du hast die Wahrheit erkannt?«, fragte der Ka'Marentis.

»Die Panoramafront zeigt alte Holoaufnahmen«, antwortete Tormanac. »Der Zeitpunkt dürfte dem Jahr 1331 NGZ entsprechen. Ich gehe davon aus, dass die Bilder von Urengoll stammen. Wahrscheinlich handelt es sich um vorbereitende Arbeiten für Messungen, die nach der Veränderung der Hyperimpedanz eingeleitet wurden.«

»Richtig«, bestätigte Aktakul. »Fällt dir mehr auf?«

»Werde ich weiterhin als Prüfling geführt?«

Der Wissenschaftler lachte amüsiert. »Wenn du es so sehen willst, ist das ganze Leben eine Abfolge von Prüfungen. Um genau zu sein: Ich konnte mich soeben davon überzeugen, dass die Zusammenarbeit zwischen Ghlesduul und dir zufriedenstellend verläuft. Meine Holosequenzen wurden in mehreren Versuchsreihen getestet.«

»Lass mich raten«, wandte Tormanac ein. »Trägern eines Logiksektors war grundsätzlich die zeitlich korrekte Zuordnung möglich. Alle anderen, zumeist wohl Essoya, hielten die Darstellungen für aktuell.«

»Fünfundachtzig Prozent Fehlerquote ohne Logiksektor«, bestätigte der Ka'Marentis. »Noch einige Jahre, Tormanac da Hozarius, und du wirst das Fehlen deines Extrasinns weitgehend kompensiert haben. Eine völlige Gleichstellung dürfte indes illusorisch sein. Ich warte nämlich auf eine Erkenntnis von dir, die von nahezu jedem Träger eines Extrasinns getroffen wurde.«

Der Naat hatte sich auf alle viere niedersinken lassen und schaute Tormanac überrascht an.

»Ich habe wohl nicht mehr die Zeit, unzufrieden zu sein.« Der Ka'Marentis setzte sich wieder in Bewegung.

Augenblicke später blieb Tormanac überrascht stehen. Sein Blick pendelte zwischen Aktakul, der den Naat und ihn durch den Wohnbereich führte, und Aktakul, der auf einer klobigen Ledergarnitur kauerte und ihnen angestrengt entgegensah.

Dieser zweite Aktakul wirkte krank. Auf Anhieb vermisste Tormanac den gewohnt stechenden Blick. Das Gesicht des Wissenschaftlers war eingefallen, dunkle Schatten unter den Wangenknochen verstärkten den Eindruck sogar. Mehrere Kommunikationsholos waren rund um die Liege aktiv. Aktakul da Urengoll, der kranke jedenfalls, löschte alle Empfangsfelder mit einer hastigen Armbewegung.

»Ist es ein Beweis dafür, dass ich das Fehlen des Extrasinns bereits ausreichend kompensieren kann, wenn ich den falschen Ka'Marentis identifiziere?«, fragte Tormanac da Hozarius.

Da der Wissenschaftler nicht antwortete, zeigte Tormanac auf jenen Aktakul, der Ghlesduul und ihn geführt hatte. Es war ohnehin eine Fünfzigprozentchance, solange er sich nur zwischen zwei Personen entscheiden musste.

»Nicht, dass ich einen Fehler an seiner Erscheinung oder seinem Verhalten bemerkt hätte ...« Tormanac wandte sich dem zweiten Aktakul da Urengoll zu. »Aber ich halte ihn für die Kopie. Du hast uns nach Urengoll zurückgerufen. Dein geschwächter Zustand könnte der Grund dafür sein.«

»Du siehst das als logisch an?« Der Aktakul, mit dem Tormanac redete, richtete sich ein wenig auf. Die Anstrengung war ihm anzumerken, trotzdem verzichtete er auf stützende Antigravfelder.

»Geschwächt ...« Aktakul da Urengoll lauschte dem einen Wort, als erscheine es ihm geradezu wie eine Verheißung.

»Ich weiß, dass mein Leben zu Ende geht ...« Abwehrend hob er die Hände, aber sogar das wirkte plötzlich schwerfällig, als bereitete es ihm große Mühe. Schweißperlen schimmerten auf seiner Stirn und versickerten in den buschigen Brauen. »Kein Bedauern  und keine Beschwörung der medizinischen Künste. Das Alter ist keine Krankheit, die ein Medoroboter mit einer Infusion behandeln könnte. Und Bostich wird mir seinen Aktivatorchip nicht überlassen.«

Aus Aktakuls Lachen wurde ein Hustenanfall. Erst nach einigen Augenblicken fand er die Sprache wieder.

»Es wäre ohnehin zu spät für einen Zellaktivator«, behauptete er. »In diesem Zustand möchte ich nicht konserviert werden.«

Tormanac nutzte die Gelegenheit, um sich umzuwenden. Der andere Aktakul, der ihn vor der Suite abgeholt hatte, war verschwunden.

Tormanac fragte sich, ob er es mit einem perfekten Holo zu tun gehabt hatte oder mit einem Roboter. Womöglich wollte der Ka'Marentis auf diese Weise weiterhin in der Öffentlichkeit agieren, doch auf Dauer fiele ein solches Spiel auf. Einige Tage, im günstigsten Fall sogar Wochen, länger konnte ein Täuschungsmanöver nicht unentdeckt bleiben. Das wäre vor tausend oder zweitausend Jahren eher denkbar gewesen, als hochempfindliche Sensoren noch regulären Einsatzkräften vorbehalten gewesen waren.

Aktakul musterte ihn, als frage er sich, was in Tormanac vorgehen mochte. Der Ka'Marentis atmete schwer.

Er hat Schmerzen, erkannte Tormanac. Aber er versucht, sich nichts anmerken zu lassen.

»Ich habe gut gelebt und mein Leben ausgekostet«, sagte Aktakul da Urengoll unvermittelt. »Meinen Erfolg verdanke ich meinem Extrasinn, vor allem aber Bostich. Seit unserer Jugend sind wir Freunde ...«

Sein Blick bekam etwas Aufforderndes, fast schon Zwingendes.

Tormanac überraschte, dass Aktakul den Augenkontakt suchte. Viele wären in dieser Situation zurückgewichen, Tormanac hielt dem Blick stand. Eine Willensstärke wie die des arkonidischen Chefwissenschaftlers hatte er zuletzt bei Shallowain gespürt. In mancher Beziehung waren die beiden einander ähnlich, und womöglich hatten sie das selbst nicht einmal geahnt.

»Es geht um deine Zukunft, Tormanac da Hozarius«, sagte Aktakul heftig. »Deshalb habe ich dich gerufen. Glaub nicht, dass ich deine innere Unruhe nicht bemerkt hätte. Ebenso wenig ist mir entgangen, dass du dir unerfüllbare Ziele setzt. Du bist heute noch der Jäger, als der du Urengoll zum ersten Mal betreten hast.«

Tormanac setzte zu einer Erwiderung an, doch der Ka'Marentis schnitt ihm schroff das Wort ab.

»Sag nichts, was einer von uns beiden bereuen könnte! Wer sein Leben liebt, rührt besser nicht an kritischen Dingen und versucht stattdessen, sich zu arrangieren. Andere führen zu Ende, was sie glauben tun zu müssen, sie sind allerdings bereit, jeden nur denkbaren Preis dafür zu zahlen. Die Entscheidung kann keinem abgenommen werden.«

Jedes Wort traf.

Tormanac da Hozarius fühlte sich bis auf den Grund seiner Seele durchschaut. Was Aktakul sagte, war eine unmissverständliche Warnung, nur ließ er mindestens ebenso viel offen und unausgesprochen.

»Du brauchst eine Aufgabe, die dich ausfüllt«, sagte der Ka'Marentis. »Das zu erkennen ist nicht schwer. Ich unterbreite dir zwei außergewöhnliche Vorschläge ...«

Was hatte Aktakul vor? Tormanac war überrascht, dass sich ihm Wege öffneten, die er noch vor Kurzem nicht für denkbar gehalten hatte. Sein Stammbaum wies zwar tief in der Vergangenheit einige bedeutende Imperatoren auf, doch längst gehörte der Hozarius-Khasurn nur mehr dem mittleren Adel an.

Andererseits: Wer wusste besser als der Aufsteiger Aktakul, was Protektion bedeutete? Er mochte das größte wissenschaftliche Genie sein, seine Abstammung von einer unbedeutenden Kolonialwelt hätte ihn aus eigener Kraft nie nach oben kommen lassen.

»Du hast die Möglichkeit, eine Karriere im sauberen wissenschaftlichen Bereich der SENTENZA einzuschlagen.« Ein leichter amüsierter Zug umfloss Aktakuls Mundwinkel. Natürlich war ihm Tormanacs Zusammenzucken nicht entgangen.

Begriffe wie diesen erwähne besser nicht, wenn du dir deines Umfelds nicht sicher sein kannst. Genau das hatte ihm Aktakul vor Jahren entgegengehalten. Nun redete der Ka'Marentis selbst davon. War er sich seines Umfelds sicher? Tormanacs Blick wanderte zu der kleinen Tätowierung an Aktakuls Schläfe, dicht neben dessen rechter Augenbraue.

»Der kleine Raubvogel ist ein Zeichen der SENTENZA, ein besonderes sogar«, bestätigte der Wissenschaftler verhalten. »Deshalb kann ich dir diesen Vorschlag unterbreiten, ohne dich zu gefährden. Ghlesduul und du, ihr beide werdet nichts von dem weitergeben, was hier gesprochen wird, dessen bin ich mir sicher. Es gab eine Zeit, da war ich in den Orbitalen Städten von Schemmenstern als Zarakh'athor bekannt ...«

»Der Prinz der Dunkelheit«, murmelte Tormanac ungläubig.

»Der Prinz«, bestätigte Aktakul, und ein schmerzvolles Lächeln umfloss seine Mundwinkel. »Der geheimnisvolle Führer der SENTENZA. Schon in der Frühzeit des Tai Ark'Tussan entstand sie als Zusammenschluss der Khasurn im Arkon-System, als Gegenpol vor allem wirtschaftlicher Art zu den stärker werdenden Kolonien.«

»Erst später glitt die Organisation in die Illegalität ab«, bestätigte Ghlesduul.

Tormanac wandte sich zu seinem Begleiter um. »Du gehörst ebenfalls zur SENTENZA? Ich bin also schon mittendrin?«

»Ich gehöre nicht dazu«, antwortete der Naat. »Ich habe mir nur einiges Wissen zusammengetragen.«

»Was ist die Alternative?«, fragte Tormanac.

»Der Einstieg in das Beratungsgremium ›Wissenschaft und Forschung‹, das Imperator Bostich I. höchstpersönlich untersteht«, sagte der Ka'Marentis. »Die Entscheidung liegt allein bei dir; ich würde es nur nicht verstehen, falls du beide ausschlägst. Du hast Zeit, darüber nachzudenken und mit Ghlesduul alle Für und Wider zu erwägen. Nur hast du nicht alle Zeit Arkons.«
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Die Tage vergingen einer wie der andere in gleichbleibender Monotonie.

Tormanac da Hozarius war oft bei Aktakul, und er sah den Wissenschaftler zunehmend körperlich verfallen. Selbst die Augen des Ka'Marentis wurden allmählich matt, eine deutlicher werdende Traurigkeit schlich sich in ihren Blick ein.

Tormanac erkannte bald, dass es dem Wissenschaftler schwerfiel, loszulassen, was er aufgebaut hatte, und zu akzeptieren, dass andere bald seine Arbeit weiterführen würden.

Anfangs waren es längere Gespräche, schließlich wurde die Zeit, die sie miteinander verbrachten, mit jedem Tag kürzer.

Manchmal verschlief Aktakul den Tag, und Tormanac da Hozarius machte unverrichteter Dinge kehrt.

Dann wieder redete der Ka'Marentis von sich selbst, und es war ein bewegtes Leben, das er in zusammenhanglosen Brocken preisgab. Nur hin und wieder fragte er nach Tormanacs Entscheidung, und bei diesen Gelegenheiten sprach er von der SENTENZA ebenso wie von seiner Zeit als Leiter des terranisch-arkonidischen Forschungsstützpunkts in der Charon-Wolke. Er hatte mit Julian Tifflor zusammengearbeitet und war nach dem katastrophalen Probelauf des Kontextwandlers im Jahr 1346 NGZ unvermittelt damit befasst gewesen, die Scherben zusammenzukehren. Selbst das hatte sich fast vierzig Jahre vor Tormanacs Geburt ereignet.

Tormanac da Hozarius hakte spontan ein, als die Rede auf den terranischen Wissenschaftler Malcolm Scott Daellian kam. Nie hatte Aktakul derart wütend reagiert.

»Ein endloses Leiden.« Der Chefwissenschaftler krümmte sich vor Schmerz. »Für manche mag es die Erfüllung sein: ein konserviertes Gehirn in einem künstlichen Kasten. Aber nicht einmal ein weitaus beweglicherer Roboterleib könnte mich zu so einem Wahnwitz verleiten.«

»Du hast nie gegen Unsterblichkeit gesprochen ...«

»Unsterblichkeit in meinem Körper  dagegen habe ich nichts. Allerdings hasse ich Konserven, und nichts anderes wäre ich, so eingesperrt, wie es Daellian war.«

»Oder wie die Posbis«, sagte Tormanac.

Aktakul schaute ihn fragend an.

»Ich war in den letzten Jahren auf der Hundertsonnenwelt«, fuhr Tormanac fort. »Ohne mir darüber klar zu sein, warum: Ich mag die Posbis nicht.«

»Nun weißt du es. Du spürst Abneigung, als lebendes Wesen eines Tages in einem künstlichen Behälter eingesperrt zu sein.«

Tormanac da Hozarius nickte zögernd. »Vielleicht brauche ich meine Freiheit ebenso wie die Weite der Galaxis ...«
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Zwei Tage danach hatte Tormanac seine Entscheidung getroffen.

Aktakul musterte ihn unter halb geschlossenen Lidern hindurch. »Ich glaube, dich richtig einschätzen zu können«, sagte er leise. »Du hast dich für Bostich entschieden.«

»Für Seine Erhabenheit Imperator Bostich I.«, bestätigte Tormanac.

Ein Hustenanfall zwang den Wissenschaftler, seine mittlerweile bereitliegende Sauerstoffmaske aufzusetzen. Es dauerte eine Weile, bis sich seine Atmung wieder normalisierte.

»Meine Zeit wird bald vorüber sein«, stellte er ohne jede Regung fest. »Es ist so, und ich beklage mich nicht darüber. Nichts in unserem Universum, kein Quant Energie und kein Atom, geht jemals verloren. Mir war inzwischen klar, wie du dich entscheiden würdest. Was ich leider nicht kenne, sind deine Gründe.«

»Mich reizt der Gedanke, an der Seite eines potenziell Unsterblichen zu arbeiten.«

»Ist es wirklich nur das?«

Tormanac hob die Schultern. »Was willst du hören?«

»Vielleicht, was dich tatsächlich beeinflusst hat.«

»Ich bin Arkonide.«

»Natürlich.« Aktakul lächelte bitter. »Loyalität für das Kristallimperium ist nicht nur ein guter Grund, sondern der beste überhaupt. Auch die SENTENZA schreibt sich diese Loyalität zu.«

»Ebenso die Interessengruppe Ark'Tussan«, wandte Tormanac ein.

Aktakul nickte zögernd, dann erst schien er zu erkennen, was da Hozarius gesagt hatte.

»Eine Interessengruppe Ark'Tussan«, wiederholte er etwas zögernd. »Ich glaube, ich habe den Namen nie gehört. Was ist das für eine Gruppe?«

Tormanac rieb sich die Schläfen. Diesmal hatte er den Ka'Marentis allein aufgesucht.

»Ich kann deine Frage nicht beantworten«, sagte er nach einigem Zögern. »Mag sein, das Ghlesduul diese Ark'Tussan einmal erwähnt hat. Oder ich habe die Bezeichnung irgendwo aufgeschnappt.«

Aktakul schwieg. Er atmete schwerfällig, keuchend, verzichtete aber darauf, die Sauerstoffmaske wieder aufzusetzen.

Seit Tagen war er ungewöhnlich blass. Schwere schwarze Schatten lagen unter seinen Augen. Wie Pergament spannte sich die Haut über den Wangenknochen, die Nase wirkte nur mehr kantig und spitz und war ein Fremdkörper in dem ausgezehrten Gesicht. Der fortschreitende körperliche Verfall war dem Ka'Marentis anzusehen.

Tormanac wartete gut eine zehntel Tonta. Er blieb allein, nicht einmal ein Medoroboter kam, um nach dem Befinden des Kranken zu sehen.

»Ich brauche keine Mediker«, hatte Aktakul seinem Besucher erst entgegengeschleudert. »Ich sterbe  na und? Niemand kann dem Tod dauerhaft widerstehen, das werden sogar die Träger eines Aktivatorchips eines Tages erkennen müssen. Ich hoffe, sie werden dann nicht allzu überrascht sein.«

Es war nicht von der Hand zu weisen, dass der Ka'Marentis recht behalten würde. Eines fernen Tages, da ...

Aktakul schien eingeschlafen zu sein. In seiner halb sitzenden, halb liegenden Haltung war der Chefwissenschaftler des Kristallimperiums weiter zur Seite gesunken, offenbar ohne es überhaupt zu bemerken. Er hatte die Lider geschlossen, ein Speichelfaden sickerte aus seinem Mundwinkel. Wenigstens atmete er wieder ruhig und gleichmäßig.

Tormanac erhob sich. Es war Zeit für ihn zu gehen. Sobald die Tür hinter ihm zufiel, wurde die Raumüberwachung aktiv, ab dann wachten positronische Elemente über Aktakuls Schlaf; Elemente, die er selbst auf seine Wünsche abgestimmt hatte.

Tormanac fragte sich, ob der Alte im Begriff war, seinen Tod zu inszenieren.

Er ging, doch er kam nur wenige Schritte weit, da erklang hinter ihm lautes Husten.

»Tai Ark'Tussan, das Große Arkonidische Imperium.« Aktakul da Urengoll spann seine Gedanken nahtlos weiter, als wäre nicht ein einziger Augenblick vergangen. »Wer seinen Namen davon ableitet, muss ebenso loyal zu Arkon stehen.  Was ist das für eine Gruppe?«

Aktakul wiederholte sich. Zuerst registrierte Tormanac das nur unbewusst, dann stellte der alte Mann die Frage zum dritten Mal.

»Ich weiß es nicht«, antwortete er wahrheitsgemäß. »Womöglich existiert sie schon seit Jahren nicht mehr.«

Aktakul hatte Mühe, sich wieder in eine halbwegs sitzende Haltung aufzurichten. Tormanac, der ihn unterstützen wollte, stieß er schroff beiseite.

»Ich kann das noch gut allein und brauche niemanden, der mir hilft. Bevor es so weit kommt, werde ich sterben.«

»Verzeih meine Voreiligkeit«, bat Tormanac.

»Ach was. Ich wollte dich ohnehin um Hilfe bitten, aber nicht um diese lächerliche Unterstützung.«

»Was kann ich für dich tun?«

»Für mich: nichts. Für meinen Leichnam: viel.«

»Ich fürchte, ich verstehe nicht. Alles ist geregelt. Die Auflösung der sterblichen Hülle wird den Gebräuchen entsprechen und ...«

»Ich bitte dich darum, Tormanac da Hozarius, dass du die Protokollführung während meines Energiebegräbnisses übernimmst.«

Tormanac schnappte nach Luft. Mit vielem hätte er gerechnet, aber keinesfalls damit, dass Aktakul de Urengoll ihm die ehrenvollste Aufgabe zudachte, die es zu vergeben galt.

»Ich hoffe, du musst nicht mehrere Pragos darüber nachdenken wie bei deinen anderen Entscheidungen.«

Der Spott war unüberhörbar.
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Einige Tage später traf Tormanac den Wissenschaftler in veränderter Umgebung an. Roboter hatten die klobigen Sitz- und Liegemöbel entfernt und durch eine eigentümlich anmutende Maschinerie ersetzt.

Die Konstruktion wirkte filigran und kompakt zugleich. Tormanac und Ghlesduul gelang es ziemlich schnell, den Hauptbereich zu identifizieren, eine Art Überlebenstank, wie er bei der Behandlung schwerststrahlenverseuchter Patienten Anwendung fand. Nur war die Hülle dieses Bereichs aus flexiblem Material gestaltet und ließ schon im unbenutzten Zustand erkennen, dass sie den aufzunehmenden Körper konturnah umfangen würde. Ein fein verästelter Versorgungsbereich korrespondierte mit mechanischen und antigravgestützten Kleinsystemen.

»Mein letztes Werk, von mir schon seit etlichen Monaten projektiert«, erläuterte Aktakul, während zwei Roboter ihn sanft in die Maschinerie absinken ließen. »Ich begann den Entwurf an dem Tag, an dem ich mir über meinen gesundheitlichen Zustand klar wurde. Ausnahmsweise handelt es sich um ein einfaches medizinisches Gerät. Die Schwerelosigkeit im Innern wird mir gut tun, ebenso die Massagefelder. Messfühler registrieren jede Veränderung meines Metabolismus. Sie steuern die Versorgung mit diffundierenden Nährstoffen, Medikamenten oder optimalen Kosmetika. Der Kontakt nach außen bleibt in jeder Hinsicht erhalten.«

Aktakul lag nun im Innern seiner Konstruktion. Die Transparenz des Objekts erlaubte einen ungehinderten Sichtkontakt, die Verständigung erfolgte über Akustikfelder.

»Ich wusste, dass ich mich hier wohlfühlen würde.«

»Wenn ich daran denke, wie vehement du Daellians Überlebenstank missbilligt hast ...«

»Sein Tank war darauf ausgerichtet, ihn am Leben zu erhalten«, widersprach der Ka'Marentis heftig. »Ich habe ein einfaches Versorgungssystem, das mir vor allem das Sterben erleichtern wird.«

»Ich gewinne eher den Eindruck, dein Zustand bessert sich«, stellte Ghlesduul fest. »Du scheinst neue Hoffnung geschöpft zu haben.«

»Schön, wenn das ein Naat sagt. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass Alter unheilbar ist.«

»Handelt es sich wirklich nur um ein Versorgungssystem?«, fragte Tormanac. »Oder versuchst du, dem Tod ein Schnippchen zu schlagen? Deine Stimme klingt fester und wieder prägnant ... Deine Haut wirkt nicht mehr so fahl ...«

»Und morgen werde ich aufstehen und mein Alter abschütteln wie ein Reptil, das seine verbrauchte und zu eng gewordene Schuppenhaut abstreift.«

»Das wäre deiner Leistungen würdig, Ka'Marentis Aktakul«, stellte der Naat fest.

»Ja, das wäre es«, antwortete der alte Mann. »Ich bin jetzt müde.«

Kurz darauf schlief er ein.

Am nächsten Tag fanden Tormanac und Ghlesduul ihn immer noch schlafend vor.

Am Tag darauf starb Aktakul da Urengoll, ohne erneut die Augen geöffnet oder gar gesprochen zu haben.

Es war der 29. Dezember 1425 NGZ.
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»Ich hätte seine Bitte ablehnen sollen.«

Mit beiden Händen rieb sich Tormanac da Hozarius die Schläfen. Er seufzte, ging mit schnellen Schritten zu der gut bestückten nostalgischen Selbstbedienungsbar und drehte sich auf dem Absatz um. Er taxierte Ghlesduul, der in einem Doppelsessel kauerte.

»Warum hast du mich nicht gewarnt?«

»Ich war nicht dabei, als Aktakul dich zu seinem Beauftragten machte«, antwortete der Naat.

Tormanac runzelte die Stirn. »Mein Extrasinn sollte stets präsent sein.« Er griff sich an den Kragen und zog ihn enger zusammen. Vor seinem Mund kondensierte der Atem. Die Klimaanlage der Suite produzierte eine empfindliche Kälte.

»Das ist unerträglich.« Tormanac studierte den Inhalt der Bar. Er trat dabei von einem Bein aufs andere und kreiste mit den Schultern. »Ich hätte einen Schutzanzug anziehen sollen. Wundern würde es mich nicht, wenn hier bald ein Schneesturm tobte.«

Er entschied sich für eine schlanke Flasche mit giftgrünem Inhalt. Ein verlangender Blick genügte, damit die Flasche und eines der Gläser auf ihn zuschwebten.

Während Tormanac sich die Hände rieb, sie an den Mund hielt und kräftig zwischen die Finger blies, öffnete er über die Blicksteuerung die Flasche, hob sie an und goss das Glas voll.

Es handelte sich um Vurguzz aus den Beständen der LFT. Und nicht nur das: Ein Holoprint verriet, dass die Flasche aus dem Kontingent der solaren Heimatflotte stammte.

»Verrate mir einer, wie das Zeug den Weg nach Urengoll gefunden hat«, murmelte Tormanac.

»Das hättest du Aktakul fragen sollen«, stellte Ghlesduul fest. »Wenn jemand auf Urengoll Beziehungen nach Terra hatte, dann er. Von den terranischen Wissenschaftlern natürlich abgesehen, die hier arbeiten.«

»Ich hätte Aktakul so vieles fragen sollen.«

Tormanac da Hozarius trank einen kräftigen Schluck  und schüttelte sich. Eine Verwünschung auf den Lippen, kippte er den restlichen Inhalt des Glases in den Abfallvernichter.

Augenblicke später wog er seine ID-Karte auf der flachen Hand. Die Karte identifizierte ihn als Aktakuls Beauftragten für die Desintegration und verschaffte ihm für Urengoll uneingeschränkte Bewegungsfreiheit.

»Warum hat Aktakul mich bestimmt?«, fragte Tormanac. »Die Protokollführung ist nur ein verschwindend geringer Teil von dem, was bewältigt werden muss.«

»Sieh es als Zeichen seines uneingeschränkten Vertrauens in dich«, sagte der Naat. »Die wenigsten können von sich behaupten, der Ka'Marentis habe ihnen vertraut.«

»Aktakul scheint nie etwas dem Zufall überlassen zu haben, nicht einmal den Tod.«

»Was hast du erwartet?«, wollte Ghlesduul wissen. »Dass es nur bei der Führung des Protokolls bleibt?«

Tormanac da Hozarius lachte leise. »Mit den Überlegungen eines Essoya: ja. Mit den sehr viel tiefer schürfenden Gedanken meines virtuellen Extrasinns: Es ist und bleibt eine ehrenvolle Aufgabe, die mir zufällt.«

»Wann wird die SENTENZA zuschlagen?«, fragte Ghlesduul. »Dass die Organisation ihre Leute schicken wird, steht außer Frage. Der Ka'Marentis hätte sonst nicht so deutlich darauf hingewiesen.«

»Wann ...?« Tormanac schürzte die Lippen. »Der beste Zeitpunkt für sie, sich die Datenbanken zu holen, wird während der Zeremonie sein.«

Tormanacs Karte enthielt sehr detaillierte Anweisungen für alles, was in den kommenden Tagen zu veranlassen war. In einer persönlichen Notiz hatte der Ka'Marentis unmissverständlich zum Ausdruck gebracht, dass die SENTENZA versuchen werde, seine Datenbanken zu bekommen.

»... es mag dich verwundern, Tormanac da Hozarius, aber ich überlasse dir die Entscheidung. Ich bin überzeugt davon, dass du das Richtige tun wirst.«

Eigentlich klang es verrückt, doch Tormanac hatte, während seine ID-Karte in der Lesemulde abgetastet und der Inhalt projiziert worden war, mehrmals den Eindruck gewonnen, Aktakul da Urengoll stehe unmittelbar neben ihm.

Eine multisensorische Aufprägung?

Möglicherweise. Ein leicht suggestiver Einfluss konnte von Karten der vorliegenden Güte durchaus ausgeübt werden, sei es über imprägnierte Botenstoffe oder kurzfristig erzeugte mentale Schwingungen. Vor allem die Werbebranche arbeitete mit solchen Methoden, um Stimmungen zu erzeugen.

Als Tormanac die Karte zwischen den Fingern drehte, wuchs in ihm wieder ein Gefühl, als brauche er sich nur umzuwenden, um Aktakul ins Gesicht zu sehen. Nur mit Mühe unterdrückte er die Regung, genau das zu tun.

Er registrierte, dass Ghlesduul ihn aufmerksam musterte.

Ein wenig zu hastig legte Tormanac die Karte erneut in die Abtastmulde. Während sich das Holo aufbaute, stieß Ghlesduul ein leises Lachen aus.

»Der Ka'Marentis konnte sein Umfeld stets nach seinem Willen formen«, sagte der Naat. »Was ist mit der Karte? Überwacht Aktakul dich sogar nach seinem Tod?«

Tormanac schwieg dazu. Er ließ sich in den nächsten Sessel sinken und konzentrierte sich wieder auf die vielfältigen Vorbereitungen, die in den kommenden Tagen getroffen werden mussten.
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Nicht nur Urengoll als Aktakuls Lehen, sondern das gesamte Arkon-System trug Trauer. Aus allen Bereichen des Imperiums trafen Kondolenzbotschaften ein, ebenso aus der restlichen Galaxis.

Aktakul da Urengoll war über Jahrzehnte hinweg der Chefwissenschaftler des Kristallimperiums gewesen. Es gab wohl niemanden, der die Leistungen dieses Mannes nicht zu würdigen wusste.

Alles lief bei Tormanac da Hozarius zusammen, dessen organisatorisches Talent permanent gefordert wurde. Die Tage jagten an ihm vorbei; manchmal sank die Sonne Arkon schon unter den Horizont, dabei schien sie gerade erst aufgegangen zu sein.

Immer mehr Raumschiffe standen über Urengoll im Orbit. Planetenfähren pendelten im Dauereinsatz. Sie brachten vorwiegend Arkoniden auf die Eiswelt und in die Stadt; sie alle kamen, um von ihrem Ka'Marentis Abschied zu nehmen. Angehörige vieler galaktischer Völker dachten ebenso. Aktakul war sicher nicht unumstritten gewesen, trotzdem machten ihm viele Terraner ihre Aufwartung. Tormanac registrierte das durchaus zufrieden.

Natürlich wurden kritische Stimmen laut, weil nicht Aktakuls sterbliche Hülle aufgebahrt worden war, sondern nur eine Holoprojektion des Toten.

Tormanac verstand es selbst nicht. Vielleicht hatte der Ka'Marentis sich nicht mit Imperatoren und anderen hohen Würdenträgern auf eine Stufe stellen wollen und sich weniger als mächtige Person gesehen denn als Wissenschaftler. Ein Genie trotz dieser eher bescheidenen Zurückhaltung. Möglich auch, dass Aktakul sich bloßgestellt hätte, wäre sein Leichnam von Millionen Augen angestarrt worden. Wer vermochte schon zu unterscheiden, welchen trauernden Besucher die Sensationsgier trieb und wer kam, um ein Genie zu verabschieden?

Für Probleme stand Ghlesduul zur Verfügung. Das war sein Metier, und schon seine äußere Erscheinung sorgte in der Mehrzahl der Fälle für einen raschen Umschwung der Meinungen.

Eine ausgedehnte Halle, die sich über mehr als die Hälfte der oberen Etage des Trichters erstreckte, nahm die Besucherflut auf. Aktakul hatte es so gewünscht.

Es war ein Mausoleum, ein Museum zugleich, das keineswegs in überschwänglichem Prunk schwelgte, jedoch ebenso wenig nur durch wissenschaftliche Nüchternheit brillierte. Eigentlich ein perfekter Mittelweg, fand Tormanac. Gemeinsam mit Ghlesduul hatte er die Bauarbeiten beaufsichtigt.

Fünf Tage nach dem Tod des Ka'Marentis war die Abschiedshalle eröffnet worden, und sie würde den Besuchermassen bis zum fünften Tag nach der Desintegration zur Verfügung stehen. Danach sollten die dort gezeigten Datenblöcke und Holoszenen gelöscht werden, genau wie die Projektion des Leichnams unter einem weit geschwungenen Baldachin. Der Sternenhimmel des Universums spannte sich über ihm, ein aus Hunderten Aufnahmen zusammengesetztes Bild.

Eine Szenerie, die weit mehr berührte als funkelnde Gewebe aus Howalgoniumfäden, die den üblichen Reigen materiellen Reichtums sonst anführten.

Dieser klare Sternenhimmel, der eine unsagbare Ruhe ausstrahlte, war womöglich ein Stück tief aus Aktakuls Seele. Tormanac fragte sich, wie viele Gesichter der Ka'Marentis im Lauf seines langen Lebens gehabt haben mochte. Das hier, die zur Schau gestellte Weite, der Blick in die Ewigkeit, offenbarte zweifellos, was den Wissenschaftler tief bewegt hatte.

Alles andere zeigten die Exponate in kaum weniger eindringlichen Momenten.

Aktakul hatte seine Stellung als Ka'Marentis nie als Verwaltungsauftrag verstanden, sondern als Privileg, das es ihm ermöglichte, seine wissenschaftliche Überzeugung gegen alle Widerstände durchzusetzen. Oftmals hatte er das richtige Gespür bewiesen, den nötigen Blick voraus.

Der Hyperimpedanz-Schock hatte viele seiner Kritiker von einer Tonta zur anderen mundtot gemacht. Weil Aktakul frühzeitig die möglichen Auswirkungen einer Erhöhung der Hyperimpedanz in ungezählten Versuchsreihen simuliert und deshalb auf ein Mehr an robuster »Alt-Technik« gesetzt hatte. Ebenso hatte er vor Problemen bei der längst allgegenwärtigen Nutzung von Hyperkristallen gewarnt und Kristallvorräte angelegt.

Dem Kampf der Milchstraßenvölker gegen die Terminale Kolonne TRAITOR und Aktakuls Anteil daran war ein nicht unbeträchtlicher Bereich gewidmet. Und nach dem Abzug der Chaosmächte hatte Aktakul sich gemeinsam mit dem Terraner Daellian und dem Haluter Blo Rakane der seit Langem vernachlässigten Technik der Situationstransmitter gewidmet und ebenfalls entscheidende Positionen gesetzt.

Während täglich Zehntausende Besucher in der Halle vom Ka'Marentis Abschied nahmen, ruhte Aktakuls Leichnam viele Etagen tiefer in einem kleinen dunklen Kühlraum. Tormanac da Hozarius und Ghlesduul überzeugten sich mehrmals am Tag davon, dass alles in Ordnung war.

Wenn eines nicht geschehen durfte, dann dass die SENTENZA überraschend zuschlug und den Toten an sich brachte. Ein Tausch gegen die Dateien Aktakuls war das, was Tormanac keinesfalls haben wollte.

Nur wenige Personen wussten überhaupt, wo sich Aktakuls Leichnam bis zur traditionellen Auflösung befand. Der Kühlraum war gesichert. Jeder unberechtigte Zugriff würde Prallfelder und einen starken HÜ-Schirm aktivieren.

Auf die Sicherung durch Kampfroboter vor dem Zugangsschott und an neuralgischen Positionen hatten Tormanac und Ghlesduul verzichtet. Einhellig waren sie der Ansicht, dass sie einer nur vagen Bedrohung nicht begegnen durften, indem sie diese durch leicht erkennbare Sicherungsmaßnahmen erst herausforderten.

Aktakul ruhte in seiner Maschinerie.

So, wie er gestorben war, lag der Körper weiterhin in der Mulde des teilweise transparenten Aggregats.

Aktakul hatte eindringlich darum gebeten, dass niemand seinen Leib berührte.

Ein Lächeln hatte sich um seine Mundwinkel eingegraben. Sooft Tormanac dieses Lächeln sah, hatte er den Eindruck, Aktakul liege da nicht tot, sondern in angespannter Erwartung.

Tormanac versuchte, logisch zu denken. Die Sensoren zeigten einen leblosen Körper, den nur die Kühlung vor dem Verfall bewahrte.

Je näher der Tag der Zeremonie rückte, desto mehr akzeptierte Tormanac, dass er sich nur von Gefühlen leiten ließ.

»Du hast deinen zweiten Mentor verloren  finde dich damit ab!«

Ghlesduul sprach genau das aus, was Tormanac zu schaffen machte.
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Die Zeremonie war für den 1. Prago des Tedar 21.526 da Ark anberaumt, nach Neuer Galaktischer Zeitrechnung entsprach das dem 29. Januar 1426. Ein Monat war seit Aktakuls Tod vergangen, trotzdem hatte es keinen Leerlauf gegeben; Vorbereitungen und Organisation hatten einen Tag nach dem anderen weggefressen.

Ein Heer von Gästen war avisiert. Schon die Zahl der Gesandten aus allen Bereichen des Kristallimperiums betrug weit mehr als siebenhundert. Hinzu kamen Abgeordnete oder Botschafter nahezu aller im Galaktikum vertretenen Völker. Das Gros stellte allerdings die wissenschaftliche Welt, die es sich nicht nehmen ließ, einem der ganz Großen aus ihren Reihen die letzte Ehre zu erweisen.

Schon vor einer Woche hatten die ersten Delegationen das Arkon-System erreicht. Akonen, Springer und etliche kleinere Völker nutzten die Gelegenheit, um ihre wirtschaftlichen Beziehungen zu vertiefen oder überhaupt erst Geschäfte anzubahnen. Die Raumhäfen auf Arkon II, der Handelswelt Mehan'Ranton, meldeten deshalb alle Kapazitäten belegt. Ähnliches galt für die großen Hotelkomplexe. Dabei zogen es viele Gruppen vor, an Bord ihrer Raumschiffe zu bleiben, in denen alles auf ihre persönlichen Bedürfnisse ausgerichtet war.

Über Urengoll war die Zahl der im Orbit stehenden Raumschiffe auf mehr als eineinhalbtausend angestiegen, die meisten im mittleren Größenbereich.

»Für die Flotte wurde höchste Bereitschaft angeordnet«, stellte Ghlesduul wie beiläufig fest. »Eingreifreserven warten über mehreren Nachbarplaneten sowie im Ortungsschutz der Sonne.«

Tormanac da Hozarius warf einen Blick auf die Zeitanzeige. Noch drei Stunden bis zum Beginn der Zeremonie. Er hätte lügen müssen, wollte er sagen, dass ihn die Erregung nicht längst fest im Griff hatte.

»Bostich hat die Einsatzbefehle gegeben?«

Der Naat bestätigte knapp.

»Gibt es neue Erkenntnisse zum Thema SENTENZA?«, fragte Tormanac weiter.

»Nichts, was vonseiten des Imperators käme«, antwortete Ghlesduul. »Die Flottenverschiebungen sind reine Vorsichtsmaßnahmen.«

»Das klärt meine Frage nur halb.«

»Hier im Gebäude ist alles ruhig, keine Anzeichen für besondere Aktivitäten.«

»Außer Bostichs Leuten«, bemerkte Tormanac. »Wir kennen ihre Positionen?«

Ghlesduul entblößte sein Raubtiergebiss. »Soweit sie sich offenbart haben, ja. Was außer einer Handvoll Celistas und immerhin etlichen Kralasenen vor Ort ist, kann ich nicht erkennen.«

»Bostich selbst ...?«

»Ist avisiert und wird pünktlich eintreffen. Seine Leute sondieren das Areal.«

Tormanac da Hozarius war einigermaßen zufrieden. Womöglich, sagte er sich, waren Aktakuls Hinweise auf die SENTENZA einer übergroßen Vorsicht entsprungen. Andererseits: Der Ka'Marentis hatte selbst davon gesprochen, auf Schemmenstern Führer der dortigen SENTENZA gewesen zu sein. Aktakul hatte also gewusst, worauf er hinwies.

»Ich frage mich, ob wir Bostich informieren sollen.«

»Mit welcher Begründung?«, entgegnete Ghlesduul. »Der Imperator wird fragen, ob wir nicht selbst in der Lage sind, damit fertig zu werden.«

»Und er wird erbost sein, dass dieser Hinweis erst jetzt kommt.  Das ist es, was mir meine Intuition sagt.«

Tormanac schaute an sich hinab und streckte sich. Missbilligend wischte er mehrere Fusseln von seiner Uniform.

Ghlesduul hatte es in der Hinsicht einfacher. Er trug wie so oft seinen SERUN-ähnlichen Kampfanzug. Niemand nahm ihm das übel, vor allem musste er sich nicht über vielfältige Kleidungsordnungen den Kopf zerbrechen.

»Unsere Leute sind nach strategischen Gesichtspunkten im Trichter und in der Stadt postiert«, sagte der Naat. »Die Ortungen wurden verstärkt. Einige Kampfroboter stehen in Epetrans Hain, hier im Gebäude verbietet sich ihr Einsatz ohnehin.«

Tormanac blickte auf die Zeitanzeige, zum wer weiß wievielten Mal während der letzten zehntel Tonta.

Er war nervös. Weil er in Kürze zum ersten Mal mit Imperator Bostich I. zusammentreffen würde. Sie beide waren die wichtigsten Personen an diesem Tag: der Protokollführer und der Imperator, der den Befehl zur Desintegration geben musste. Und natürlich der Verstorbene selbst.
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Tief atmete Tormanac da Hozarius ein und hielt die Luft an, um seine Nervosität zu unterdrücken. Ein wenig gelang es ihm sogar, und nachdem er sich die Tränen seiner Erregung aus den Augenwinkeln gewischt hatte, schritt er hoch aufgerichtet auf die energetische Sperre zu. Flirrend löste sie sich vor ihm auf.

Ein kurzer Gedankenaustausch ... Seine Erhabenheit hatte darum gebeten, sicher nicht in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Galaktikums, sondern als Imperator des Kristallimperiums. Deshalb, fand Tormanac, war nicht die legere Anrede Bostich angebracht, sondern die vollendete Form.

Der Raum, den er soeben betreten hatte, war nicht übermäßig groß. Ein Hauch von Nektar hing in der Luft, die Ranken an den Wänden hatten allesamt ihre großen Blütenkelche geöffnet. Aus Richtung des zentralen Marmorbrunnens plätscherte es leise, als die Wasserfontänen ihre Intensität veränderten.

Tormanac räusperte sich. Seit wenigen Augenblicken spürte er diesen Druck im Hals, der nicht mehr weichen wollte.

Sein Blick suchte die gegenüberliegende Tür. Sie öffnete sich gerade, als er den Durchgang zwischen den Pflanzen entdeckte.

Tormanac blickte dem Mann entgegen, der mit schnellen Schritten näher kam. Nur er allein, kein Begleittross. Nicht einmal Roboter hatten sich an der Tür und im Korridor davor postiert.

Das also war Imperator Bostich. Die ganze Galaxis kannte den großen, gut aussehenden Imperator, nur wenige hatten ihn jemals aus so großer Nähe gesehen wie Tormanac in diesem Moment.

Sein Gesicht wirkte nicht so militärisch streng, wie er in vielen Trividsendungen zu sehen war. Sicher, es war kantig, aber nicht aufdringlich, die ausgeprägten Wangenknochen verliehen ihm eine kräftige Mimik. Dazu die gerade Nase und die schmalen Lippen, als hätte ein Bildhauer in langen Sitzungen die ideale Komposition modelliert.

Das weißblonde Haar war leicht gewellt und knapp kragenlang geschnitten, kürzer, als es in Adelskreisen eigentlich üblich war. Zweifellos ein Zugeständnis an die lockeren Formen im Galaktikum. Bostich passte sich an. Früher, hatte Tormanac immer wieder gehört, musste Gaumarol da Bostich härter gewesen sein.

Der Imperator trug eine weiße Paradeuniform ohne nennenswerte Verzierungen. Das purpurfarbene Cape über seiner Schulter zeigte den Kugelsternhaufen Thantur-Lok als deutliches Emblem.

Waffen hatte Bostich nicht bei sich, zumindest waren sie nicht auf Anhieb erkennbar. Tormanac zweifelte allerdings nicht daran, dass der Imperator sich zu schützen wusste. Wahrscheinlich trug er wenigstens den Projektor für einen Individualschirm am Leib.

Gerade noch rechtzeitig erkannte Tormanac, dass sein Blick aufdringlich wirken musste. Er senkte den Kopf und legte seine rechte Hand an die linke Brustseite.

»Euer Erhaben...«

Der Imperator reagierte mit einer ablehnenden Geste. »Wir haben beide nicht die Muße, uns mit Floskeln aufzuhalten. Du bist Tormanac da Hozarius, der Zhdopandel, den Aktakul mit dem Protokoll betraut hat?«

Das war mehr Frage als Feststellung, deshalb bestätigte Tormanac.

Der Imperator betrachtete ihn aufmerksam.

»Du bist darüber informiert, dass Aktakul und meine Person seit frühester Jugend eng befreundet waren.«

»Der Ka'Marentis hat es mir gegenüber erwähnt, Euer Er...«

»Dann sag mir, Zhdopandel, was Aktakul bewogen hat, so zu handeln. Warum hat er einen Mann mit dem Protokoll beauftragt, der außer seinem Namen wenig vorzuweisen hat?«

Das Kratzen im Hals war plötzlich sehr viel stärker. Tormanac suchte nach einer Erklärung, die er selbst nicht kannte. Und mit jeder Sekunde, das wusste er, wurde der Imperator ungeduldiger.

Er fragte sich, was er erwartet hatte. Nicht genau das, was in diesem Moment mit ihm geschah?

»Ka'Marentis Aktakul wusste, dass er mir vertrauen kann«, brachte Tormanac überzeugt hervor. »Weil ich schon vor ihm einen guten Lehrmeister hatte: Shallowain.«

Bostich stutzte. Sein Blick verengte sich ein wenig. Shallowain, schien er in Gedanken zu wiederholen.

»Bald zwanzig Standardjahre sind vergangen, seitdem Shallowain mit mir in der Dashkon-Sternwolke war«, sagte Tormanac hastig.

Jetzt nickte der Imperator knapp, als entsinne er sich vage, aber er schwieg dazu. Tormanac fasste nicht weiter nach, weil dies bestimmt nicht der richtige Zeitpunkt war.

»Ich muss nicht alles verstehen, was Ka'Marentis Aktakul in letzter Zeit sagte oder tat«, stellte Bostich fest. »Wir sind uns nicht fremd geworden, sondern das Alter stellte sich zunehmend zwischen uns. Mit dieser Erkenntnis muss ich leben, Aktakul hat sie wohl mit in den Tod genommen.«

Es stimmte, wie Tormanac da Hozarius mit einiger Verblüffung feststellte. Der Imperator war ein Mann in den besten Jahren. Tormanac musste zweimal darüber nachdenken, dass Aktakul und Bostich kurz nacheinander geboren worden waren, in terranischer Zeitrechnung sogar im gleichen Jahr. Nur hatte Bostich mit 91 Standardjahren seinen Aktivatorchip erhalten, der ihn potenziell unsterblich machte, und Aktakul da Urengoll war unaufhaltsam ein alter Mann geworden.

»Ich bedauere, dass Aktakuls Existenz in der Desintegration enden wird«, sagte Bostich unerwartet. »Hat er dir gegenüber begründet, warum er diesen Weg wählte?«

»Das musste er nicht tun. Aktakul wollte ein Vorbild sein, der Tradition verpflichtet.«

»Du weißt, dass es Ausnahmen gibt.«

Das klang heftig, beinahe ungehalten. Ganz so, als ärgerte sich der Imperator über seinen verstorbenen Freund.

»Sehr seltene Ausnahmen«, bestätigte Tormanac vorsichtig.

»Imperatoren und sehr hochgestellte Adlige finden ihre letzte Ruhestätte auf der Totenwelt Hocatarr«, fuhr Bostich fort. »Schon vor mehreren Perioden habe ich Aktakul eine Ruhestätte auf Hocatarr angeboten. Er hat ausdrücklich abgelehnt und auf seiner eigenen Methode bestanden. Und natürlich auf Urengoll als letzte Ruhestätte seiner Atome.« Bostichs Blick bekam etwas Durchdringendes. »Ich hätte ihn zwingen können, seinen Leichnam gegen seinen Willen nach Hocatarr bringen zu lassen ...«

»Aber du hast es nicht getan«, sagte Tormanac da Hozarius nach einem Augenblick beklemmender Stille. »Weil Aktakul dein Freund war.«

»Das war er«, bestätigte der Imperator. »Ich konnte ihm diesen Wunsch nicht abschlagen.«

»Alles, was mit seinem Leichnam geschieht, hat der Ka'Marentis selbst festgelegt«, sagte Tormanac. »Die Zeremonie folgt ausschließlich seinem Willen.«
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Die Sonne erreichte ihren höchsten Stand über Epetrans Hain.

Überall in der Stadt ruhte die Arbeit. Passanten in den Straßenschluchten hielten inne und blickten zum Zenit der mächtigen Kuppel hinauf, die abgedunkelt wurde und ein gewaltiges Bildpanorama zeigte.

Aktakul da Urengoll blickte auf die Hauptstadt seines Lehens herab. Sein Konterfei wich allerdings rasch Bildern aus seinem Leben, untermalt mit der Einblendung arkonidischer Jahresangaben. Längst vergessene Etappen seines Wirkens erwachten zu neuer Bedeutung; Geschehnisse, die von vielen Arkoniden nie mit Aktakul da Urengoll in Verbindung gebracht worden waren, wurden endlich in die richtigen Zusammenhänge gerückt.

Es war still geworden unter der gewaltigen Stadtkuppel. Von einem der provisorisch eingerichteten Kontrollräume in dem Trichterbau aus verfolgte Ghlesduul das Geschehen.

Als Aktakuls Gesicht wieder aus der Höhe herabblickte und allmählich in einem flirrenden Sternenregen verblasste, setzte sich der Zug mit dem Leichnam und etlichen tausend Gästen in Bewegung.

Mehrere Zwischenstationen boten Raum für Ansprachen von Staatsmännern und Wissenschaftlern. Auch Mitarbeiter, die dem Stab des Ka'Marentis über Jahrzehnte hinweg bis zuletzt angehört hatten, würden zu Wort kommen.

Ghlesduul kannte das Protokoll. Aus dem Gedächtnis konnte er jedes Detail nachvollziehen, bis die gewaltige Prozession die subplanetaren Etagen erreichte. Eineinhalb Tontas waren veranschlagt, bis der Leichnam den Blicken aller entschwinden und ohne Begleitung den Weg zum Konverter antreten würde.

Die Stille, die im Trichterbau Einzug gehalten hatte, schien nicht wieder weichen zu wollen.

Ghlesduul prüfte die Anzeigen der Messgeräte. Konstant verharrte die Energieortung auf minimalem Niveau. Nur die absolut unerlässliche Maschinerie wurde versorgt.

»Alles bleibt ruhig!«, sagte Ghlesduul. »Bislang gibt es keinen Hinweis darauf, dass jemand versucht, in den Trichter einzudringen.«

Tormanac trug einen Mikroempfänger im Ohr, der es ermöglichte, ihn permanent zu informieren. Außerdem verfügte er über einen eigenen winzigen Sender. Die Frequenz war abhörsicher.

Verborgene Kameras und Akustikfelder säumten den Weg, den der Zug durch das Innere des Trichters nehmen würde. Bis auf wenige der optischen Erfassungsgeräte und Mikrofone waren alle ortungssicher installiert. Die übermittelten Aufnahmen wurden positronisch überwacht und gespeichert, die geringste Unregelmäßigkeit würde sofort Alarm auslösen.

Ghlesduul und Tormanac da Hozarius waren sich darüber einig, dass sie nicht das geringste Risiko eingehen wollten.

»Wir sind hier im Arkon-System, im Herzen des Kristallimperiums, was kann schon geschehen?« Jeden, der mit dieser Frage bei ihm erschienen war, hatte Ghlesduul, begleitet von einem vernichtenden Blick aus seinen drei runden Augen, an die Aufbaukonferenz der Völker auf Terra erinnert.

»Terra galt stets als Vorbild an Sicherheit. Die Solare Residenz im Herzen von Terrania sowieso. Trotzdem endete die Konferenz damals in einem unbeschreiblichen Blutbad, als die Assassinen des Chaos wie aus dem Nichts heraus angriffen.«

Es hatte ein Enthauptungsschlag der Terminalen Kolonne gegen die Galaktischen Völker sein sollen, keineswegs vergleichbar mit der Situation während eines Trauerzugs. Immerhin hatte sich in der Solaren Residenz seinerzeit die politische Elite der Galaxis zusammengefunden. Zwei Drittel der Konferenzteilnehmer hatten ihr Leben verloren.

Die Prozession befand sich mittlerweile am Übergang zur nächsttieferen Etage. Der Weg, den die schweigende Gemeinschaft nahm, wurde von Bewohnern des Trichters gesäumt, überwiegend Arkoniden, aber auch Aras und mehrere Blues.

An der Spitze schwebte Aktakuls Aggregat mit dem Leichnam, geleitet von einfachen Arbeitsrobotern. Die Farben Arkons bedeckten die große Maschine, in der die sterbliche Hülle des Ka'Marentis ruhte, als wäre sie aufgebahrt worden.

Ghlesduul zoomte auf den Toten, dann dirigierte er die Kamera weiter. Mit wenigen Schritten Abstand folgten hochrangige arkonidische Würdenträger, Männer und Frauen, denen anzusehen war, dass sie dem Ka'Marentis bald in den Tod folgen würden. Einer von ihnen hielt sich nur mehr mithilfe eines Exoskeletts aufrecht, ein anderer benutzte für die Fortbewegung eine schmale Antigravscheibe, aus der zwei Haltestangen aufragten.

Es war dieses starre Schema, das der Naat nicht verstand oder auch nicht verstehen wollte, so genau wusste er das selbst nicht zu sagen. Für ihn war es unerträglich, die Alten gleich nach dem Toten aufgereiht zu sehen. Ganz so, als sollten sie sich schon ein Bild davon machen, was sie selbst in Bälde erwartete.

Die Wissenschaftler folgten, bunt gekleidet in den üppigen Gewändern ihrer Zünfte. Verglichen mit diesen Stoffen nahmen sich die Roben des Adels geradezu bieder aus.

Ghlesduul schaltete auf die nächste Kamera um. Er wollte den Zug von vorn sehen, den Imperator und Tormanac, die dem Toten nach altem Brauch den Weg bahnten, doch er kam nicht dazu.

Aus dem Augenwinkel heraus nahm er eine Veränderung wahr.

Viele Aggregate im Trichter waren wieder hochgefahren worden, permanent stiegen der Energieverbrauch und die Ortungsechos weiter an. Aber da war ein Peak gewesen, eine jähe Verbrauchsspitze, für die Ghlesduul auf Anhieb keine Erklärung hatte.

Er rief die Aufzeichnung ab.

Eine Abnahmeschwankung im Innern des Gebäudes. Als wäre ein starker Energieverbraucher angelaufen und sofort wieder stillgelegt worden.

Sollte er Tormanac informieren?

Der Naat entschied sich dagegen. Allerdings alarmierte er seine Leute.

Als nach knapp einer zehntel Tonta der zweite starke Ausschlag kam, reagierten sie sofort mit dem gemeinsamen Versuch, den Ausgangspunkt anzupeilen.

Der Verbrauch verharrte in der Höhe. Zeitgleich registrierte Ghlesduul eine schwache fünfdimensionale Streustrahlung.

»Wir haben die ungefähre Position!«, wurde ihm gemeldet. »Im oberen Gebäudeteil, allem Anschein nach im Bereich mehrerer selten genutzter Labors. Dort gibt es nichts von Interesse ...«

»Offenbar doch!«

Ghlesduul wurde bewusst, was er übersehen hatte. Die SENTENZA suchte nicht nach Wegen, in den Trichter einzudringen  sie hatte längst vorgesorgt und wurde von innen unterstützt.

Die fünfdimensionale Streustrahlung war das Echo mehrerer Transmitterdurchgänge. In einem der stillgelegten Labors stand vermutlich ein kleiner tragbarer Käfigtransmitter. Wer immer ihn zusammengebaut hatte, Ghlesduul war sicher, dass der oder die Betreffenden zu den internen Bediensteten gehörten. Vielleicht sympathisierten diese Leute mit der SENTENZA, möglicherweise hatte die Organisation sie gefügig gemacht und ...

Auf Ghlesduuls Datentisch liefen alle Fäden zusammen. Grundrisse öffneten sich, wurden zu Teilausschnitten. Die Auswertung erfolgte vollautomatisch und lieferte eine Eingrenzung im Bereich von vierzig Metern. Dazu Erläuterungen, Angaben über die angrenzenden Räumlichkeiten und Querverbindungen.

Ghlesduul wurde sich dessen bewusst, dass die Energieversorgung der Labors ideal für die Transmitternutzung war. Wahrscheinlich handelte es sich sogar um einen weitgehend ortungsgeschützten Kleintransmitter, denn der aufgefangene Hyperimpuls war nur schwach gewesen. Möglich auch, dass beim Aufbau des Transmitters Fehler gemacht worden waren.

Wieso erst jetzt?, fragte sich der Naat, während er im Laufschritt den Überwachungsraum verließ. Auf diese Weise hätte die SENTENZA schon vor Wochen zuschlagen können.

Es mochte genug Gründe geben, die ihm verborgen blieben. Zufälle spielten oft eine entscheidende Rolle. Ebenso die Reichweite eines Transmitters. Ghlesduul vermutete, dass die Gegenstation an Bord eines der vielen fremden Raumschiffe stand, die sich derzeit im Arkon-System aufhielten.

Während er in den nächsten Antigravschacht sprang und abwärtsschwebte, alarmierte er Bostichs Kralasenen.

Danach schaltete er um auf Tormanacs Empfangsfrequenz.

»Sie sind da!«, sagte er. »Transmitterverbindung. Ich versuche, sie unschädlich zu machen.«

Der Zug mit Aktakuls Leichnam hatte knapp die halbe Strecke hinter sich.
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Nicht mehr als fünf Personen konnten durch den Transmitter gekommen sein, die Auswertung ließ keinen anderen Schluss zu. Und sie hatten sich einen Bereich ausgesucht, der unkritisch genug war, dass er sich nicht direkt durch Sicherheitsschotten abriegeln ließ.

Ein blinder Fleck und eine Sollbruchstelle, dachte Ghlesduul verärgert. Es sei denn, Aktakul hat genau so etwas vorgesehen. Aber was hatte er dann dabei im Sinn?

In seinem Kampfanzug empfing Ghlesduul eine neue Dateneinspielung. Der Standort des Transmitters war nicht nur wegen der Energieversorgung günstig gewählt. Für die Eindringlinge ausschlaggebend mochte vor allem gewesen sein, dass sich in der Nähe eine der wichtigen Speicherpositroniken befand.

Die Ersten von Ghlesduuls Leuten meldeten, dass sie den Labortrakt erreicht hatten.

»Den Transmitter sichern!«, ordnete der Naat an. »Wir müssen den SENTENZA-Mitgliedern den Rückzug abschneiden und außerdem verhindern, dass sie Verstärkung erhalten.«

Gleich darauf wurde ihm klar, dass es so einfach nicht sein würde. Seine Leute gerieten unter schweren Beschuss. Die Gegner hatten sich in den Labors verschanzt und feuerten auf alles, was sich bewegte. Sie setzten nur Thermostrahler und Desintegratoren ein, keine schweren Waffen, doch Letzteres war wohl nur eine Frage der Zeit. Sobald sie erkennen mussten, dass sie in der Falle saßen, würden sie alles aufbieten.

»Ausräuchern!«, ordnete Ghlesduul an.

Mehrere stark gebündelte Thermoschüsse ließen seinen Schutzschirm aufflammen. Die Absicht der Angreifer, mit Punktbeschuss den Schirm zu durchbrechen, erkannte der Naat sofort. Mit wilden Sprüngen hastete er weiter, das Feuer beidhändig erwidernd.

Sekunden später lag er in leidlich sicherer Deckung und versuchte zu erkennen, ob die Eindringlinge ihre Positionen gewechselt hatten. Drei Gegner, mehr hatten jedenfalls nicht auf ihn geschossen.

Er verzichtete auf den Funk, verständigte sich stattdessen mit seinem Trupp mittels Handzeichen. Ein Naat und zwei Arkoniden huschten davon, um den Labortrakt zu umgehen und die SENTENZA-Leute in die Zange zu nehmen.

Das Dröhnen einer Explosion schreckte Ghlesduul auf. Es klang aus größerer Distanz heran, die Richtung ließ ihn befürchten, dass bereits um die Speicherpositronik gekämpft wurde. Wahrscheinlich versuchten Kralasenen, die Positronik zu schützen.

Keinesfalls durfte er zulassen, dass die eigenen Kräfte an mehreren Positionen gebunden wurden. Ghlesduul stürmte weiter und drang in den ersten Korridor zwischen den Labors ein. Über Funk auf Standardfrequenz verlangte er von den Eindringlingen, dass sie ihre Waffen niederlegen sollten. Die Antwort darauf bestand in einer Kette von Nadlergeschossen, die vor ihm in die Wand hämmerten und in kleinen Feuerbällen explodierten.

Er wartete das Ende der Salve ab, dann hastete er weiter. Wieder wurde er getroffen, musste die Richtung wechseln und wich in einen der Laborräume aus. Von dort würde er allerdings nicht weiterkommen, der Durchgang zum nächsten Raum war mit schweren Gerätschaften blockiert.

Langsam wich Ghlesduul weiter zurück. Die Einblendung seines Kampfanzugs verriet, dass er sich jenem Bereich näherte, von dem die erste Ortung ausgelöst worden war. Der Transmitter stand in dem angrenzenden Labor.

Keine zehntel Tonta später hatte sich zumindest das erste Problem erledigt. Ghlesduuls Trupp hatte die Gegner in die Zange genommen, zwei von ihnen getötet und den dritten festgenommen.

Dass alle drei zu den Bediensteten gehörten, war schnell zu erkennen. Zweifellos war es ihre Aufgabe gewesen, den Transmitter zu bewachen und den eigentlichen SENTENZA-Leuten den Rücken freizuhalten.

»Daraus wird wohl nichts mehr«, stellte Ghlesduul grimmig fest. »Die Burschen sitzen nun jedenfalls fest.«
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Der Thort der Ferronen war als letzter Politiker mit seiner kurzen Würdigung des Verstorbenen an der Reihe. Wenn der Zug danach den Weg fortsetzte, würde es keinen weiteren Halt mehr geben, bis die Sohle des Trichters erreicht war.

Den Ka'Marentis des Kristallimperiums würdevoll zu verabschieden oblag schließlich Imperator Bostich I. Dann, sobald alle wissenschaftlichen Delegierten an dem Toten vorbeigezogen waren, würde Aktakul da Urengoll die letzte kurze Reise bis zum Konverter antreten.

Was der Thort zu sagen wusste, darauf achtete Tormanac da Hozarius nicht mehr. In seinem Ohr klang wieder Ghlesduuls Stimme auf.

Hören zu müssen, dass die Eindringlinge sich im Bereich einer der wichtigen Speicherpositroniken verbarrikadiert hatten, erschreckte Tormanac. Außerdem stand bislang nicht fest, wie viele Gegner tatsächlich ins Gebäude gelangt waren.

»... ich konnte gerade noch verhindern, dass die Kralasenen den Positronikraum stürmten«, ließ Ghlesduul wissen. »Die Schäden hätten enorm werden können. Andererseits ist es mir gelungen, die Positronik zu überzeugen, dass sie sich komplett gegen Eingriffe sperren muss. Sie akzeptiert nun weder Passwörter noch Überrangbefehle, solange die Berechtigten nicht selbst erscheinen und erkennbar frei in ihren Entscheidungen sind. Eine Ausnahme gilt lediglich für den Kode des Imperators.«

Vorübergehend herrschte Schweigen zwischen beiden.

»Was soll weiter geschehen?«, fragte der Naat.

»Ich informiere Seine Erhabenheit«, sagte Tormanac. »Hast du eine Möglichkeit, mit den SENTENZA-Leuten zu reden?«

»Das ist inzwischen machbar.«

»Und bei den Kralasenen setze ich das voraus. Gut. Sieh zu, dass alle Beteiligten von weiteren bewaffneten Aktionen abgehalten werden. Sag den Eindringlingen, dass ich so schnell wie möglich zu ihnen kommen werde. Ich melde mich.«

Tormanac hatte lautlos gesprochen. Der Sensor war auf Lippenbewegungen justiert und übertrug sie während des Sendevorgangs in verständliche sprachliche Laute. Deshalb hatte der Imperator, der nur wenige Schritte neben Tormanac stand, absolut nichts von der kurzen Unterhaltung mitbekommen.

Tormanac informierte Bostich I., während der Zug sich wieder in Bewegung setzte.

»Wir dürfen keine Schwäche zeigen!«, stellte Seine Erhabenheit sofort fest. »Ich erwarte, dass der Positronikraum umgehend gestürmt wird.«

»Die Folgen könnten massiv ...«

»Ich bin der Imperator, dessen solltest du dir bewusst sein!«, fuhr Bostich fort. »Ich will mein Lehen, den Forschungsplaneten Urengoll, komplett mit allen gesammelten technischen und wissenschaftlichen Datenwerten an einen neuen arkonidischen Forscher vergeben. Etwas anderes kommt für mich nicht in Betracht.«

»Aber ...«, begann Tormanac und wurde sofort unterbrochen.

»Ich wünsche keine Diskussion darüber«, sagte Bostich heftig.

»Sobald der Positronikraum gestürmt wird, werden die SENTENZA-Leute nicht nur die Datenspeicher, sondern vermutlich den ganzen Trichter in die Luft jagen.«

»Wer sagt das?«

»Ich.« In dem Moment war Tormanac da Hozarius sich eigentlich nur bewusst, dass schnell etwas geschehen musste. »Unsere Gegner schleppen mehr als nur einen Rucksack voll Sprengstoff mit sich herum«, behauptete er unverfroren. »Mit Verlaub, Höchstedler, es wäre klüger, die SENTENZA mit einem Teil der Daten abziehen zu lassen. Immerhin war Aktakul ein der Organisation durchaus verbundenes Mitglied. Die Übergabe der Daten, wenigstens eines Teils davon, ist durchaus eine Frage der Loyalität des Verstorbenen zu seiner Gruppierung.«

»Loyalität ...«, wiederholte Bostich verhalten. »Ich hoffe, du weißt, was du von mir erwartest.«

»Nichts Außergewöhnliches, hoffe ich«, sagte Tormanac. »Mir ist bewusst, dass du Notwendigkeiten richtig einzuschätzen weißt.«

»Natürlich schätze ich loyale Arkoniden«, bestätigte Bostich. »Im Übrigen waren mir Aktakuls SENTENZA-Aktivitäten durchaus bekannt. Er war sich nur nie sicher, ob ich ihn durchschaut hatte oder nicht.«

Bostich bedachte Tormanac mit einem nachdenklichen Blick.

»Du hast deine Chance, mich zu überzeugen.«
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»Warum sollten wir uns damit zufriedengeben?« Der Sprecher der SENTENZA-Leute musterte Tormanac ungläubig. »Du musst verrückt sein, uns mit diesem Angebot gegenüberzutreten. Du verkennst die Situation und scheinst nicht einmal zu fragen, wie viel deine Sicherheit noch wert ist.«

»Es geht nicht um mich«, entgegnete Tormanac.

Er versuchte, sein Gegenüber einigermaßen zutreffend einzuschätzen, aber es fiel ihm schwer. Der Mann war groß und kräftig, ein Adliger möglicherweise, der überall Ansehen genießen konnte.

»Aktakul da Urengoll war nicht nur der Ka'Marentis des Kristallimperiums  er war auch Angehöriger der SENTENZA: In den Orbitalen Städten von Schemmenstern kannte man ihn als Zarakh'athor ...«, sagte Tormanac.

»Woher willst du das wissen?«

»Aktakul hat es mir erzählt.«

»Und wennschon ...«

Der Reihe nach musterte Tormanac die fünf schwer bewaffneten Männer, die durch den Transmitter gekommen waren. Zwei bedrohten ihn mit ihren Strahlern  es machte ihm nichts aus. Zumindest redete er sich das ein. So ganz ruhig war er aber vielleicht doch nicht.

»Wenn ihr mich tötet, erreicht ihr nichts damit«, sagte er. »Für euch gibt es kein Zurück, es sei denn, ich unterstütze euch. Der Transmitter befindet sich mittlerweile in der Hand der Sicherheitskräfte; zwei eurer Helfer, die dort gewartet haben, sind tot. Der Raum hier ist von Kralasenen umstellt, und an ihrer Übermacht werdet ihr nicht vorbeikommen.«

»Ist das alles?«

»Es ist zumindest genug, um euch zum Nachdenken zu zwingen.«

»Nein!«, sagte der Sprecher entschieden.

»Dann habe ich mir nichts vorzuwerfen.« Tormanac wandte sich um und ging. Dass ihm dabei nicht wohl war, ignorierte er. Er glaubte, die Blicke der SENTENZA-Leute im Nacken zu spüren, und jeden Moment konnte ihn ein Thermoschuss töten. Er war waffenlos gekommen, davon hatten sie sich bereits überzeugt. Doch ob sie ihn deshalb einfach gehen ließen?

»Warum tust du das?«, erklang es hinter ihm.

Tormanac da Hozarius blieb nicht sofort stehen. Er ging einige Schritte weiter auf den Ausgang zu, dann erst wandte er sich um.

»Aktakul hat mich bevollmächtigt, über seine Daten zu verfügen. Es erscheint mir richtig, das so zu tun, dass es keinen Verlierer gibt. Auf welche Datenpakete legt die SENTENZA Wert? Ihr erhaltet Kopien davon, nicht mehr, aber auch nicht weniger.«

»Du wirst sie uns überlassen und uns den Rückweg ermöglichen?«

»So ist es«, bestätigte Tormanac. »Ich würde es begrüßen, könnten wir diese für die SENTENZA eher unrühmliche Episode schnell zu Ende bringen. Der Zug mit Aktakuls Leichnam wird in Kürze die Sohle erreicht haben; meine Aufgabe ist es, die Übergabe des Toten an den Konverter zu protokollieren.«

Er rief nach Ghlesduul, der mittlerweile über Bostichs Kode neuen Zugang zur Positronik hatte. Tormanac ließ die Datenpakete, die ihm der SENTENZA-Sprecher nannte, direkt kopieren.

Währenddessen musste er mit ansehen, wie die anderen Männer einen mitgebrachten Kleintransmitter zusammenbauten und funktionsbereit machten.

»Natürlich haben wir damit gerechnet, auf Schwierigkeiten zu stoßen«, sagte der Sprecher. »Kein Kralasene wird uns daran hindern, den Trichter zu verlassen. Wer immer versucht, unseren Weg nachzuvollziehen, kann nur scheitern.«

Der erste der Männer betrat den engen Käfig und verschwand in einer flirrenden Leuchterscheinung. Der zweite folgte ihm dichtauf.

»Und noch etwas, Tormanac. Wenn der Letzte von uns gegangen ist, halte dich von dem Transmitter fern. Er wird sich selbst vernichten.«
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»Es gibt keine akuten Probleme mehr«, sagte Tormanac, als der Imperator ihn fragend ansah. »Wir haben keine Daten verloren  und die SENTENZA hat das erhalten, was ihr zustand.«

Bostich schwieg dazu.

Der Zug der Trauernden war am Endpunkt angelangt. Es war eine eigenwillige, düstere Umgebung zwischen den mächtigen Röhrensystemen, die der Versorgung des Trichters dienten und in gewaltigen Bündeln zusammenliefen. Trotz der akustischen Dämpfungsfelder war die Geräuschkulisse der Umwälzpumpen und der arbeitenden Wiederaufbereitung schwach wahrzunehmen.

Ein breiter Schacht, mit mannsdicken Gittern ausgekleidet, zog sich weiter in die Tiefe. Zwischen den Gittern hingen mechanisch bewegte Plattformen, auf denen sich die Ballen gepresster Abfälle stapelten. Einige hundert Meter tiefer wartete der Konverter.

Die Arbeitsroboter schickten sich an, Aktakuls Maschine mit dem Leichnam über den Schacht zu dirigieren und an zwei Plattformen zu verankern.

Ringsum drängten sich Wissenschaftler und Politiker, aber die Traube nahm kein Ende.

Bostich absolvierte seine Ansprache. Sie war kurz und prägnant und ehrte den Ka'Marentis noch einmal als Freund und Wissenschaftler.

»Diese Umgebung ist deprimierend.« Im Vorbeigehen raunte Bostich das Tormanac zu. »Warum hat Aktakul mein Angebot nicht angenommen? Die Totenwelt Hocatarr hätte ihm unvergleichbar mehr Würde geboten.«

Der Imperator erwartete keine Antwort.

Die Wissenschaftler zogen vorbei, dann kam der Moment, in dem Bostich das Zeichen gab und die Maschine mit Aktakuls Leib langsam in die Tiefe sank und den Blicken entschwand.

Nur Tormanac stand am Rand des Schachtes und blickte für eine Weile hinab.

»Dem Konverter übergeben und aufgelöst«, sagte er leise. »Die freigesetzte Energie in einem besonderen Speicher aufgefangen. Aktakul da Urengoll weilt nicht länger unter uns.«

»Aktakuls Heim«, sagte Bostich. »So werden wir den Trichterbau künftig nennen.«
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Alle Bemühungen der Tu-Ra-Cel und der Kralasenen, die Spur des Transmitterdurchgangs zu verfolgen, blieben vergebens. Kaum etwas sprach gegen die allseits geäußerte Vermutung, dass sich die Einsatzgruppe der SENTENZA an Bord eines der vielen Diplomatenschiffe befand, doch Bostich untersagte es, die Schiffe im Orbit um Urengoll zu durchsuchen.

Er wollte keinen öffentlichen Eklat.

»Dein Vorgehen hat mich beeindruckt.« Der Imperator wandte sich an Tormanac. »Aktakul wollte, dass du künftig in einem der Wissenschafts-Stäbe arbeitest. Ich bin gespannt darauf, wie du dich entwickeln wirst.«


7.



Das war vor siebenunddreißig Standardjahren gewesen. Manchmal, wenn er an Bord von Bostichs Flaggschiff THANTUR-LOK ging, dachte Tormanac da Hozarius an die Geschehnisse auf Urengoll zurück. Sie erschienen ihm wie aus einer Zeit, die zwar fern, aber trotzdem erstaunlich präsent war.

Bostich hatte sich nicht verändert. Nicht eine Falte mehr war in seinem Gesicht zu entdecken.

Tormanac hingegen war älter geworden, und das fiel ihm immer dann besonders auf, wenn er dem Imperator gegenüberstand.

Mit 79 Standardjahren hatte er zwar nicht einmal die Hälfte der durchschnittlichen Lebenserwartung erreicht, trotzdem war er längst zum Leiter des Beratungsgremiums »Wissenschaft und Forschung« aufgestiegen. Er war dabei, sobald sich wichtige Ereignisse anbahnten. Und Ghlesduul war wie ein Schatten an seiner Seite.

So auch diesmal.

Der Imperator folgte einer Einladung der Akonen in ihr Heimatsystem.

Alle Völker hatten die Aufforderung erhalten, am 25. März 1463 NGZ ins Akon-System zu kommen. Das war der 11. Prago des Tartor 21.557 da Ark nach arkonidischer Zählung  der Tag, an dem ein Zeichen gesetzt werden sollte. So sagten die Akonen.
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»Ich habe ein ungutes Gefühl dabei«, platzte Tormanac heraus, als Ghlesduul seine Unterkunft betrat.

»Ein Gefühl?«, wiederholte der Naat. »Konkretisiere es, dann weißt du, was du davon halten darfst.«

»Ich frage mich, was die Akonen dazu bewegt, alles und jeden in ihr System einzuladen. In dieser Hinsicht waren sie nie so freizügig. Sie haben sich früher sogar gegenüber allen anderen abgeschottet.«

»Ist es nicht ihr Recht, sich weiterzuentwickeln und zu verändern? Im Allgemeinen nennt man das Evolution. Und diese Abschottung, von der du sprichst, ist mehrere Generationen her.«

Tormanac schaute auf die Sternkarte, die er schon betrachtet hatte, bevor Ghlesduul erschienen war.

»Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr gelange ich zu der Einsicht, dass die Akonen viele Gründe hätten, sich zurückzuziehen und niemanden an sich heranzulassen. Sie haben über Jahrtausende hinweg ohne Kontakte gelebt, um ihre Heimat zu schützen. Aber jetzt, nach der Zerstörung ihrer Mutterwelt Drorah durch die Terminale Kolonne, wollen sie plötzlich nicht mehr allein sein? Ich verstehe das nicht. Bricht in ihnen nach einem halben Lebensalter erst der Schock aus  oder warten sie darauf, dass ihnen alles genommen wird? Mit logischen Überlegungen kann ich das jedenfalls nicht nachvollziehen.«

»Wir werden die Hintergründe erfahren. Morgen.« Ghlesduul griff nach dem Steuerblock für die Bildwand und schaltete auf schnelle Wiederholung.

Eine Fülle aufbereiteter Daten erschien. Ein geschichtlicher Abriss über das Blaue System der Akonen und ihre selbst gewählte Isolation. Informationen über TRAITOR und die Besetzung Drorahs durch die Mor'Daer der Terminalen Kolonne. Der Dunkle Obelisk war zu sehen, der auf dem Planeten errichtet worden war, die Markierung für alle zur Verwertung bestimmten Himmelskörper.

Schließlich das Erscheinen einer Operationsflotte der Terminalen Kolonne und Ortungsbilder, die in drastischer Eindringlichkeit zeigten, wie begonnen wurde, die Oberfläche des Planeten in Proto-Kabinette zu zerlegen. Nach der erfolgten Parzellierung hatten Kolonnen-MASCHINEN die verbliebenen Überreste des einst stolzen Planeten in Energie umgewandelt.

»Es muss den Akonen wie ein Makel erschienen sein, dass die Strukturbrenner-Torpedos zu spät entwickelt wurden, um Drorah zu retten«, stellte Tormanac fest. »Mit Blick auf die akonische Mentalität wäre das aber nur ein Grund mehr, sich verbittert von der Galaxis abzuwenden.«

»Sie reden von einem Zeichen, das sie setzen werden«, erinnerte Ghlesduul.

»Ich kann mir nur vorstellen, dass es ein Zeichen für oder gegen die Gemeinschaft sein wird. Vielleicht werden sie dem Galaktikum den Rücken kehren. Aber dafür alle einzuladen, als gäbe es ein Wunder zu bestaunen, kann ...?«

Kurze Zeit später  der Naat hatte die Unterkunft wieder verlassen, um sich unter der Besatzung des Flaggschiffs umzuhören  erhielt Tormanac über das Kom-System eine geschriebene Nachricht. Sie hatte an der Datenwand Bestand, bis er den Text gelesen hatte, danach löste sie sich auf, ohne Spuren zu hinterlassen.

Jemand an Bord der THANTUR-LOK behauptete, wichtige Informationen für ihn zu haben. Tormanac schaffte es jedoch nicht, den Weg der Nachricht nachzuvollziehen und den Absender herauszufinden.

Bostichs Flaggschiff gehörte zur GWALON-Klasse, ein Khasurn-Typ mit einem Kugeldurchmesser von 2400 Metern. Die Stärke der Stammbesatzung pendelte um die fünftausend Personen, hinzu kamen je nach der Anzahl der mitgeführten Beiboote bis zu dreitausend weitere Mannschaftsmitglieder.

Der unbekannte Absender der Nachricht hatte ein Treffen unter vier Augen vorgeschlagen. Tormanac ahnte, worauf er sich einlassen würde, sobald er den genannten Treffpunkt aufsuchte. Andererseits war seine Neugierde geweckt.

Noch blieb ihm etwas Zeit.

Tormanac legte eine verschlüsselte Datei an, die er Ghlesduul übermittelte, anschließend verließ er seine Unterkunft.
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Ein Mann erwartete ihn.

Tormanac war sicher, dass er diesen Arkoniden nie zuvor gesehen hatte. Bei der Besatzungsstärke der THANTUR-LOK war das kaum verwunderlich. Einige hundert Männer und Frauen kannte Tormanac beim Namen, die anderen Gesichter wechselten.

Der Unbekannte, der ihm freundlich abwartend entgegensah, hatte keine Besonderheiten. Er war ein Mann wie viele an Bord des Flaggschiffs, die unauffällig ihre Arbeit versahen und sich damit zufriedengaben.

»Tormanac da Hozarius, ich danke dir, dass du gekommen bist«, eröffnete ihm der Fremde. »Ich war nicht sicher, ob du meine Nachricht interessant finden würdest ...«

»Es hätte einfachere Wege gegeben.«

Ein Allerweltsgesicht. Das schulterlange weiße Haar glatt zurückgekämmt, um Lippen und Augenwinkel hatten sich die Spuren häufigen Lächelns eingeprägt. Mittelgroß, schlank und zweifellos sehr beweglich. Tormanac hätte sich gewundert, wenn der Mann nicht ein ausgezeichneter Dagor-Kämpfer gewesen wäre. Er trug eine legere Bordkombi, die nicht verriet, in welchem Bereich des großen Schiffes er eingesetzt war.

Tormanac selbst hatte einen einfachen Kampfanzug angelegt. Überrascht registrierte er, dass sein Versuch scheiterte, von seinem Gegenüber holografische Aufnahmen zu speichern. Offensichtlich verfügte der Mann über beträchtliche technische Möglichkeiten. Das an sich war nicht außergewöhnlich  das wurde es erst angesichts der Tatsache, dass sie sich an Bord von Bostichs Flaggschiff befanden.

»Ich denke, dass es unnötig ist, wenn wir uns um eine ungezwungene Konversation bemühen«, sagte Tormanac.

»Gut, das ist vernünftig«, bestätigte der andere. »Man ist auf dich aufmerksam geworden, Tormanac. Hinzu kommt die Feststellung, dass du dich loyal verhältst.«

»Ach?«

Der Mann ließ sich nicht aus dem Konzept bringen.

»Um es genau zu sagen, man hat bemerkt, dass du arkonidische Traditionen pflegst. Und es ist nicht verborgen geblieben, dass du die SENTENZA akzeptierst, sie als Organisation richtig einordnest ...«

»Und?«, fragte Tormanac, als der andere im Satz verhielt.

»... und sie vielleicht sogar schätzt. So ist es doch, oder?«

Tormanac blieb unbewegt. Er dachte nicht daran, sich in irgendeiner Weise zu äußern, solange er nicht wusste, wen er wirklich vor sich hatte.

»Nun gut«, sagte der andere. Sein leicht amüsiertes Lächeln verriet, dass er Tormanacs Zögern verstand. »Es gibt gewisse Informationen. Wir würden sie dir probeweise zur Verfügung stellen, falls du das akzeptierst.«

»Wirtschaftliche Informationen?« Tormanac fuhr sich mit einer Hand über den Nacken. »Ich vermute, dass es sich um brisante politische Themen handelt.«

»Man wird sehen, was du damit anfängst.«

Tormanac zögerte, allerdings wich er dem forschenden Blick seines Gegenübers nicht aus. Ihm war durchaus klar, in welche Falle er sich selbst hineinmanövrierte, sobald er auf das Angebot einging.

Die Informationen, von denen der Mann sprach, mochten wichtig sein. Für ihn wichtig. Nahm er sie an, machte er sich erpressbar und schuldete jemandem einen Gefallen. Er zweifelte nicht daran, dass dieser Jemand danach jederzeit würde beweisen können, dass Tormanac da Hozarius ihm eine Menge schuldete.

»Ich würde dir gern Bedenkzeit einräumen, aber das ist unmöglich. Die Angelegenheit ist extrem brisant. Die Informationen würden ihren Wert verlieren und ...«

Tormanac winkte ab. Ihn zu drängen war der falsche Weg. Und bestimmt konnte er davon ausgehen, dass der oder die Unbekannten im Hintergrund nicht so knapp kalkulierten, dass ihre Informationen zu schnell verfielen.

Morgen?, ging es ihm durch den Sinn. Das erschien ihm auf Anhieb plausibel, und es deckte sich mit seinem unguten Gefühl.

Das Ganze war ein riskantes Spiel, nicht nur für ihn, sondern ebenso für die andere Seite. Auch ohne mit Ghlesduul zu reden, war Tormanac sich dessen bewusst, dass jemand versuchte, ihn in Abhängigkeit zu bringen.

»Wer steht hinter dir?«, fragte er.

Der Mann schüttelte den Kopf. »Lassen wir das Marschiere-Viel doch seinen eigenen Weg gehen«, schlug er vor. »Etwas erzwingen zu wollen hilft uns beiden nicht weiter.«

Sein Gegenüber hatte sehr schnell die SENTENZA namentlich erwähnt. Tormanac ging davon aus, dass gerade das einfach dahingesagt worden war, eine falsche Spur. Wenn er darüber nachdachte, blieb eigentlich nur eine Antwort auf seine Frage offen, unabhängig davon, ob Ghlesduul später vielleicht widersprechen würde.

Schritte näherten sich. Mehrere Besatzungsmitglieder kamen aus einem Seitenkorridor und eilten vorbei. Tormanac wartete, bis sie außer Sichtweite waren.

»Ich bin immer dankbar für wichtige Informationen!«, sagte er. »Ich hoffe, man hat dieselbe Vorstellung von wichtig wie ich.«

»Zweifellos.« Der Mann griff in eine Seitentasche seiner Kombi und brachte einen kleinen Datenspeicher zum Vorschein. Er reichte Tormanac das Kristallplättchen.

»Dieses Gespräch hat natürlich niemals stattgefunden!«, erklärte er.
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Tormanac hatte nicht versucht, dem Mann zu folgen, er war überzeugt davon, dass der geheimnisvolle Bote Vorkehrungen getroffen hatte, das zu verhindern. Vermutlich würden sie einander ohnehin wieder begegnen. Spätestens, wenn die andere Seite den Preis für ihre Vorleistung einforderte.

Er hätte ablehnen sollen, dessen war sich Tormanac bewusst.

Dass er es nicht fertiggebracht hatte, war das andere. Trotzdem würde er wieder genauso handeln, egal, was sich über ihm zusammenbraute.

Natürlich war er längst nicht am Ziel, die Leute aufzufinden, die Shallowains Tod verursacht hatten. Seit Jahrzehnten suchte er. Offenbar hatten nun sie ihn gefunden, nicht umgekehrt. Aber das war egal.

Im Laufschritt eilte er in sein Quartier zurück und aktivierte den Datenträger.

Er hatte richtig vermutet, dass die erhaltenen Informationen den kommenden Tag im Akon-System betrafen.

Mehrere Dateien waren gespeichert. Tormanac überflog den Inhalt der ersten. Er stutzte, las erneut.

Ein Zeichen sollte gesetzt werden, ein Fanal, so hieß es in der Einladung von Akon.

Das Zeichen, erkannte Tormanac da Hozarius, war allerdings gigantisch.

Es ging um Yrsah, den nach der Vernichtung der Hauptwelt Drorah achten Planeten des Blauen Systems. Nacheinander sollten seine achtunddreißig kleinen Monde gezündet werden, sodass in Interkosmo-Schriftzeichen der Namenszug Drorah entstehen würde.

Das exakt auszuführen war zweifellos eine logistische Meisterleistung. Allerdings fragte sich Tormanac, was außer einem Showeffekt damit erreicht werden sollte. Der Name des verlorenen Planeten würde nicht sehr lange überdauern, von einem fehlenden Nutzen dieser brachialen Aktion ganz zu schweigen.

Sicher, die kleinen Monde hatten so gut wie keinen Einfluss auf die Gezeitenkräfte des Systems. Doch konnte niemand Zerstörung mit weiterer Zerstörung ungeschehen machen.

Tormanac da Hozarius stutzte, als er die nächsten Informationen öffnete.

Eine irrwitzige Spekulation stach ihm ins Auge. In ihr verbarg sich eine Brisanz, deren Ausmaß er zumindest auf Anhieb nicht abzuschätzen vermochte.

Dort stand, dass durch den Einsatz eines oder mehrerer Situationstransmitter der Sonne Akon eine Masse von drei mal zehn hoch neunundzwanzig Kilogramm entzogen werden sollte. Beabsichtigt war, diese Masse zum Gasriesen Yrsah zu übertragen, der sich daraufhin unter Einbeziehung seiner vier großen Monde sowie der gezündeten kleinen Monde zu einem neuen roten Zwergstern entwickeln würde.

Und was, wenn Unbekannte genau diesen Ablauf manipulierten? Wenn sie statt des beabsichtigten Transfers der Sonnenmaterie vier weitere Gasriesen des Blauen Systems mit Yrsah vereinigten?

Unmissverständlich aufgelistet, wenngleich als spekulativ gekennzeichnet, waren die Planeten sieben, neun, zehn und siebzehn, also Fa-Gyr, Dekon, Godron und Merzon.

Tormanac glaubte nicht, dass es nötig war, die angegebene Masse nachzurechnen. Angegeben waren zwei Komma zwei mal zehn hoch siebenundzwanzig Kilogramm, die, durch einen Halbraumtunnel in die ohnehin instabile Sonne geschleudert, das Zentralgestirn in eine Supernova verwandeln würden.

Tormanac da Hozarius stieß eine Verwünschung aus.

Wie auch immer: Ein solches Geschehen würde unweigerlich das Ende des Akon-Systems nach sich ziehen und alle versammelten Raumschiffe in den Strudel des Untergangs reißen.

Wie hatte er erst vor wenigen Tontas festgestellt? Es müsse den Akonen wie ein Makel erschienen sein, dass nie ernsthaft versucht worden war, Drorah vor der Terminalen Kolonne zu retten.

Offenbar hatte nicht nur er diese Intuition.

Eine schlimmere Anklage gegen die Völker der Galaxis als jene, sie hätten die Heimatwelt der Akonen niemals ausreichend vor TRAITOR geschützt, konnte Tormanac sich kaum vorstellen.

Vor allem wollte er sich nicht die Zahl der Toten ausmalen, die eine solche Katastrophe zwangsläufig fordern würde.

Und später? Die Milchstraße würde sich gegen Akon erheben und die Mörder jagen und zu Vogelfreien erklären. Ein Blutvergießen ohne Ende.

Tormanac rief Ghlesduul zu sich.

»Nur ein Bedrohungsszenario?«, fragte der Naat, nachdem er die Berechnungen nachvollzogen hatte. »Oder in Kürze Realität?«

»Ich fürchte, was hier als Spekulation wiedergegeben ist, wird morgen Realität«, sagte Tormanac und berichtete, wie er an die Daten gelangt war.

»Dir ist bewusst, dass du früher oder später auch ohne äußeren Anstoß diesem Plan auf die Spur gekommen wärst?«, wandte Ghlesduul ein. »Du hast von vornherein von einem unguten Gefühl gesprochen.«

»Mein Extrasinn ...« Tormanac machte eine wegwerfende Geste. »Meine Intuition hat mich gewarnt, natürlich. Aber dieses Szenario aufzudecken, dazu gehört mehr als nur Misstrauen.«

»Du bist also von diesen Daten überzeugt?«

»Ich bin unschlüssig. Mir ist nur klar, dass jemand versucht, mich in seine Abhängigkeit zu bringen.«

»Dieser Jemand erwartet im Gegenzug einen Gefallen von dir?«

»So wird es sein«, erwiderte Tormanac. »Nur kann der Fremde nicht warten, bis sich die Daten als Fälschung erweisen.« Er biss sich auf die Unterlippe.

»Wenn deine Schuld nicht schon in wenigen Stunden abgefordert wird, musst ...«

»Dann muss ich tatsächlich davon ausgehen, dass das Akon-System morgen in einer Supernova-Explosion verglühen wird.«

»Du weißt, von wem dir diese Daten zugespielt wurden?«

»Ich habe eine Vermutung, mehr nicht«, sagte Tormanac da Hozarius. »Aber sie bringt mich nicht weiter.«

»Die Interessengruppe Ark'Tussan?«, fasste Ghlesduul nach. »Vielleicht wollen die Akonen wirklich nur ihre kleinen Monde sprengen  und die Vernichtung Akons besorgen andere.«

»Und warum spielt man mir diese Daten zu?«

»Um Ark'Tussan von jedem Verdacht freizuhalten. Mag sein, dass genau das von dir erwartet wird.«
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Tormanac hatte von Shallowain geträumt und von explodierenden Sonnen. Er erwachte schweißgebadet und hatte Mühe, sich zu entsinnen, doch dann kam er sehr schnell auf die Beine.

Die THANTUR-LOK hatte das Akon-System schon vor einer Tonta erreicht. Die Ortungen, die er auf die Holowand in seiner Unterkunft holte, zeigten ihm Tausende Reflexe. Wer in der Galaxis Rang und Namen hatte, fühlte sich offenbar bemüßigt, Akon seine Aufwartung zu machen  eine Verbeugung vor dem schweren Schicksal, das die Akonen getroffen hatte, aber beileibe keine späte Reue.

Tausende Schiffe standen zwischen den Planeten oder zumindest nahe der Ekliptik: mehrere GWALON-Kelche wie die THANTUR-LOK, große Diskuskampfschiffe der Jülziish, Fragmentraumer der Posbis und sogar Schiffe der Jung-Haluter. Natürlich waren Terraner ebenso vertreten wie Springer, Antis und Topsider. Sogar ein Kugelraumer der Milchstraßen-Tefroder schien den Weg nach Akon gefunden zu haben.

Tormanac schaltete die Übertragung auf die Nasszelle um. Während er mit abwechselnd heißer und kalter Wasserdusche versuchte, seine Benommenheit zu vertreiben, hörte er die ersten Ansprachen. Jemand begrüßte die Gäste.

Tormanac registrierte, dass der Galaktische Rat als Exekutivgremium des Galaktikums besonders hervorgehoben wurde, vertreten durch den Vorsitzenden Bostich sowie Julian Tifflor als Sonderbeauftragten für Hyperkokon- und TRAITOR-Hinterlassenschaften. Geradezu bedeutungsvoll betonte der Sprecher, dass beide an Bord der THANTUR-LOK waren.

Während der Ansprache von Ma'tam Narvan tan Ra-Osar an die versammelten Galaktiker beendete Tormanac da Hozarius seine Toilette, legte den einfachen Kampfanzug an und begab sich zu den wissenschaftlichen Labors.

Als er eintraf, wurden bereits starke energetische Emissionen angemessen. Akonische Sonden blendeten sich mit Realbildern des Geschehens in die Übertragungen ein.

Schnell wurde klar, dass die Akonen die achtunddreißig kleinen Monde des Planeten Yrsah in einer ganz bestimmten Reihenfolge gesprengt hatten.

Die Anspannung in den Labors war mit einem Mal greifbar. Ähnlich sah es ohne jeden Zweifel in allen Raumschiffen aus. Niemand wusste, was die Akonen beabsichtigten, und Tormanac da Hozarius schwieg.

Die Bilder der Sonden, aus unterschiedlichen Perspektiven aufgenommen und zum Teil in Überblendungen zusammengefasst, ließen schnell deutlich werden, dass die Fragmente der Monde einen Namen schrieben.

Am Himmel über dem Gasriesen Yrsah formte sich ein schicksalsträchtiger Name: Drorah.

Eine Holobotschaft an die versammelten Galaktiker verkündete im Freudenton, dieses Ereignis sei erst der Auftakt zu wirklich Bedeutendem gewesen.

Die Katastrophe bahnte sich an! Was er hörte und sah, wischte Tormanacs letzte Zweifel beiseite.

Er rief mehrere hochkarätige Wissenschaftler seiner Teams zusammen und instruierte sie, was geschehen würde.

Urplötzlich war für ihn die Frage nicht mehr, ob, sondern wann die Katastrophe sichtbar werden würde.

Knapp, aber dennoch präzise erläuterte er das eigentliche Vorhaben der Akonen, durch einen exakt gesteuerten Masseabzug die Instabilität der Sonne zu beseitigen. Parallel dazu sollte durch die Vergrößerung der Masse des Gasriesen ein neuer Stern zünden und künftig als Leuchtfeuer weithin sichtbar an die Vernichtung Drorahs erinnern.

Seine Leute reagierten verwirrt, als sie von der geplanten Sabotage hörten, erst mit Ablehnung, dann mit Entsetzen. Auch wenn ihnen die letzten Details seines Wissens fehlten, schickte Tormanac sie mit diesen Informationen zu den maßgeblichen Stellen des Galaktikums und der USO.

Noch war Zeit, mit schnellen Entscheidungen und einer umfassenden Zusammenarbeit die drohende Katastrophe zu verhindern.
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Schwerer, als die Wissenschaftler zu überzeugen, war es für Tormanac da Hozarius, eine sofortige Audienz beim Imperator zu erhalten. Er wurde abgewimmelt und gerade wegen des Geschehens im Akon-System auf die nächsten Tage vertröstet.

»In wenigen Tagen wirst du nicht mehr leben!«, herrschte Tormanac einen Sekretär an. Im nächsten Moment fand sich der Mann am Boden liegend und mit einer blutenden Platzwunde im Gesicht wieder.

»Ich muss mit Bostich reden, auf der Stelle!«

Tormanac zerrte den Sekretär hoch und hielt ihn wie einen Schild vor sich, den beiden näher kommenden Robotern entgegen.

»Pfeif sie zurück!«, herrschte er sein wimmerndes Opfer an. »Und dann besorg mir den Termin mit Bostich. Tormanac da Hozarius ist da, der Höchstedle kennt mich seit dem Tod des Ka'Marentis Aktakul.«

Kurz darauf stand Tormanac endlich dem Imperator gegenüber. Bostich musterte ihn mit unausgesprochenem Vorwurf im Blick. Im Hintergrund waren Kampfroboter aufmarschiert, eine unverkennbare Drohung.

»Ich höre«, sagte Bostich streng. »Vor allem hoffe ich auf eine gute Erklärung.«

Tormanac drückte ihm den Datenträger in die Hand.

»Der Speicher enthält alle Daten, die das Fanal von Akon als Attentat entlarven, das alle versammelten galaktischen Würdenträger in den Tod reißen soll. Die Manipulationen werden eine Supernova entstehen lassen, die Folgen muss ich wohl nicht beschreiben. Ich empfehle dringend, alle protokollarischen Verstöße in Kauf zu nehmen, damit jedes Schiff auf einen ausreichenden Sicherheitsabstand ausweichen kann.«

»Das ist alles? Nichts deutet auf eine solche Katastrophe hin.«

»Sobald wir erkennen, was geschieht, wird es für uns zu spät sein!«

Bostich zögerte. Er starrte seinen Besucher an, und sein Blick sprach Bände. Fast unmerklich kaute er auf der Unterlippe.

»Du weißt, wovon du sprichst?«, fragte er endlich. »Wenn du mit deiner Warnung falschliegst, wird deine Karriere beendet sein. Dein Khasurn wird auf Dauer gemieden werden und nie wieder eine Rolle spielen.«

»Das ist mir bewusst«, entgegnete Tormanac. »Trotzdem: Ich bin überzeugt, dass ich recht behalte.«

»Welchen Stand sollte das offizielle Geschehen haben?«

»Ich denke, es ist an der Zeit, dass sich über Yrsah der eine Million Kilometer durchmessende Feuerring öffnet. Der Plasmastrom, der Akon über den Situationstransmitter entzogen wird, soll aus Yrsah unter Einbeziehung seiner Monde einen roten Zwergstern entstehen lassen.«

Über sein Befehlsarmband aktivierte Bostich eine Bildwand. Sie zeigte den Gasriesen und den Schriftzug, der aus den gesprengten Monden entstanden war. Der Weltraum blieb schwarz, kein sich aufblähender Feuerring wurde sichtbar.

»Eine Verzögerung bei der Stabilisierung der Sonne«, sagte Bostich.

»Oder die schlimmsten Befürchtungen bewahrheiten sich, und die Feuerringe entstehen bereits über den anderen Planeten«, sagte Tormanac bedeutungsschwer.

Einige Augenblicke lang zweifelte der Imperator noch.

»Gut«, sagte er dann. »Ich vertraue dem Mann, von dem Aktakul da Urengoll so viel gehalten hat.«

Über sein Armband schaltete Bostich eine Verbindung in die Kommandozentrale. Er befahl, die THANTUR-LOK mit Höchstwert zu beschleunigen und das System zu verlassen. »... außerdem mit einem Notruf an alle Einheiten die Warnung weitergeben!«

Unmittelbar darauf heulte der Alarm. Soeben entstand beim äußeren Planeten Merzon, der Feuerring eines Situationstransmitters.

Schlag auf Schlag kamen die nächsten Meldungen: Situationstransmitter entstanden über Fa-Gyr, Dekon und Gordron und vier gewaltige Energieringe über Yrsah.

»Es ist so«, stellte Tormanac bebend fest. »Die Planeten werden samt ihren Monden miteinander verschmelzen und die Katastrophe einleiten.«
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Eine zweite Sonne war im Akon-System entstanden, die befürchtete Vernichtung war ausgeblieben.

»Wir sind nur knapp am größten denkbaren Unheil vorbeigeschrammt«, stellte der Imperator fest. »Die gemeinsamen Bemühungen vieler haben verhindert, dass dieses System heute schon nicht mehr existiert. Und wir müssen dir dankbar sein, Tormanac da Hozarius.«

Bostich hatte ihn zu sich gebeten, um ihm das zu sagen.

»Jeder an meiner Stelle hätte so gehandelt ...«

Mit einer knappen Geste schnitt der Imperator Tormanac das Wort ab. »Ich sehe keinen Grund für falsche Bescheidenheit, deine Vorhersagen haben sich bewahrheitet. Als Drahtzieher des geplanten Attentats wurden tatsächlich Akonen ermittelt. Dass deine Informationsquelle so genau darüber Bescheid wusste, lässt dabei reichlich Platz für Spekulationen. Vor allem, inwieweit möglicherweise die extrem konservativen Akonen mit Arkoniden in Verbindung stehen.«

Tormanac hob lediglich die Schultern ein wenig an.

»Für Männer mit deinen Qualitäten habe ich immer einen Platz«, fuhr Bostich fort. »Du hast rechtzeitig erkannt, was falsch läuft; du hast deine Wissenschaftler aus eigenem Antrieb dem Galaktikum zu Hilfe geschickt, und letztlich ist es dir zu verdanken, dass das Flaggschiff in den richtigen Sicherheitsabstand wechselte.

Was hältst du davon, wenn ich dich aufgrund dieser Leistung in mein Beratergremium aufnehme? Berater Bostichs, hat das einen Klang für dich?«

»Es ist mir eine Ehre«, sagte Tormanac nur.

Er war nicht in der Lage, sich richtig zu freuen, weil er nun jemandem einen Gefallen schuldete. Und dieser Jemand hatte mit seiner Information dafür gesorgt, dass Tormanac richtig positioniert wurde, nämlich im engsten Beraterkreis Bostichs.

Tormanac dachte lange darüber nach. Er war dem Imperator gegenüber loyal, doch sein Versuch, Shallowains Mörder zu finden, hatte dazu geführt, dass er sich wohl gerade mit diesen Personen verbündet hatte und ihnen nun verpflichtet war.

Bostich wusste nichts von alldem, und so sollte es vorerst bleiben. Mit seinem Zwiespalt musste Tormanac allein fertig werden. Wenn es ihm gelang, die Interessengruppe Ark'Tussan auffliegen zu lassen, würde Bostich ihm zu noch größerem Dank verpflichtet sein  und keine Gnade gegenüber jenen walten lassen, die Shallowain in den Tod getrieben hatten.


Epilog



Sechseinhalb Standardjahre waren seit Tormanacs Aufstieg zum Berater des Imperators vergangen. Vor zwei Tagen war überdies auch noch das Solsystem spurlos verschwunden, die BASIS galt als von Unbekannten entführt.

Schon deshalb liefen alle politischen Drähte heiß. Eine Sonderkonferenz der LFT-Verantwortlichen wurde anberaumt. Als Tagungsplanet zeichnete sich ein Kompromiss ab  die Plejaden-Welt Maharani wurde aus mehrerlei politischen Erwägungen auserkoren.

Tormanac da Hozarius traf sich mit Ronald Tekener, dem Stellvertretenden Lordadmiral der USO. Er erläuterte dem Terraner, dass die bevorstehende Versammlung möglicherweise durch ein Attentat bedroht werde. Tormanac hatte Tekener mittlerweile schon mehrfach Informationen unter der Hand zukommen lassen und dadurch ein gewisses Vertrauensverhältnis etabliert.

»Meine Informationen waren hoffentlich immer zutreffend?«, erkundigte sich Bostichs Berater.

»Das waren sie«, bestätigte Tekener.

»Dann werde ich irgendwann einen oder mehrere Gefallen von dir zurückfordern. Aber alles, was ich tue, dient dem Interesse des Galaktikums. Ich bin im Begriff, eine Verschwörung bei uns Arkoniden aufzudecken, die ohne meine Einmischung das Kristallimperium oder gar die Milchstraße in einen Bürgerkrieg stürzen könnte  achte deshalb verstärkt auf die Aktivitäten der Interessengruppe Ark'Tussan.«

Wie richtig Tormanac mit seiner Einschätzung der Situation lag, erwies sich tatsächlich bereits während der Sonderkonferenz auf Maharani. Im Anschluss daran setzte sich Tormanac da Hozarius verstärkt auf die Fährte der Ark'Tussan, was seinen ständigen Begleiter Ghlesduul und ihn quasi inkognito auf den Planeten Travnor führte, auf Einladung des Oberhaupts der Akkat-Familie.

Shekur Agh'tiga Mapoc da Akkat schien ein hochrangiges Mitglied der Interessengruppe Ark'Tussan zu sein  und er schien dazu bereit, Gespräche über eine engere Zusammenarbeit mit dem Imperator zu führen.

Aber dann ...

... die Unither und das, was mit ihnen geschah.

Er folgte der Spur und stieß auf diese seltsamen Wesen mit den zylinderförmigen Körpern. Sie brachten Tormanac in einen kahlen Raum mit einem Becken in der Mitte.

Dieses Becken ... eine ölige, schleimige Flüssigkeit schwappte darin.

Er ekelte sich, als sie ihn nackt in das Becken legten.

Er wollte das nicht.

Es war schrecklich.
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Ich weiß nicht, wer ich bin, ich weiß es wirklich nicht.

Arkon? Vielleicht habe ich den Namen schon gehört.

Krysaon? Am Rand der Krys-Senke, an der Bucht von Lokolom? Ich wohne dort, in meinem eigenen Trichterbau, seit ich den Khasurn verlassen habe?

Wer sagt das?

Ghlesduul?  Ich kenne keinen Ghlesduul. Wer soll das sein?

Oh ja, vielleicht entsinne ich mich. Er wohnt bei mir, er ist immer bei mir, nur jetzt nicht.

Er wohnt bei mir in der Sturmzelle, in der fürchterliche Kälte herrscht.

Mich friert ...

Ich will mich nicht erinnern.

Niemals mehr.



ENDE





Tormanac da Hozarius kam  und kommt  offenbar eine wesentliche Rolle zu, und das nicht nur innerhalb des Kristallimperiums. Der geheimnisvolle Gegner im Hintergrund versucht jedenfalls, sich seiner zu bemächtigen, wie seine Gefangennahme auf Travnor und der »Traum der wahren Gedanken« gezeigt haben.

Arndt Ellmer berichtet von den weiteren Ereignissen im folgenden Roman. Band 2655 erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
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Arkonidische Geheim- und Nachrichtendienste (I)





Agenten und Geheimdienstler werden bei den Arkoniden als Celistas umschrieben  sie sind die »Augen des Imperators« oder auch die »Augen des Imperiums/der Imperiumswelten«. Die arkonidische Sicht, das Celis von »Augen« als Synonym für Geheimdienst zu verwenden, trifft den Kern der Angelegenheit mit bemerkenswerter Genauigkeit. Das gilt für Tu-Ra-Cel (TRC) als das arkonidische Akronym von Tussan Ranton Celis  »Augen der Imperiumswelten«  ebenso wie für Tussan Goldan Celis, abgekürzt Tu-Gol-Cel (TGC), den »Goldan-Augen des Imperiums«. Goldan oder Goltan ist ein aus den Heroen-Sagas überliefertes Ungeheuer mit Hunderten überaus scharfsichtigen Augen  und entspricht dem Argus der griechischen Sage, einem Riesen, der hundert Augen hatte, von denen immer ein Teil wachte.

Vergleichbares gilt für andere Umschreibungen wie Cel'Zarakh als »Augen in der Dunkelheit« oder »Augen auf das Geheime« im Sinne von »(geheimdienstlicher) Aufklärung« sowie unter dem Aspekt von Nachrichtendiensten beim Ksol'Zarakh im Sinne von »Nachricht/Information in der Dunkelheit«. Das ursprüngliche Zarakh  wörtlich »Dunkelheit, Finsternis, fehlendes Tageslicht«, aber auch »Nachtseite (eines Planeten)«  wurde in der arkonidischen Frühzeit als Umschreibung für »Auflösung, Begräbnis, Sarg« oder als poetische Umschreibung für »Tod« verwendet, steht im weiteren Sinne allerdings ebenso für »geheim, Geheimnis« oder »rätselhaft«.

Passend dazu ist das TRC-Emblem ein meergrüner Yilld, ein häufig verwendetes arkonidisches Heraldik-Symbol nach einem ausgestorbenem Riesenreptil: Halb Schlange, halb Drache, windet es sich in einer goldenen Blitzaureole und reckt den dreieckigen Kopf einem stilisierten Auge entgegen. Schwarze Konturen begrenzen das weiße Feld rings um das ebenfalls schwarze Zentrum von Iris und Pupille.

Wer tiefer in den Wust der unterschiedlichen Organisationen und Kompetenzen einsteigt, erkennt schnell, dass schon im Großen Imperium von dem Geheimdienst gar nicht gesprochen werden konnte, obwohl natürlich die Celistas des Innen- und Sicherheitsministeriums eine wichtige Rolle spielten. Es gab darüber hinaus weitere machtvolle »Dienste«, die ebenso bekannt wie gefürchtet waren: beispielsweise in Atlans Jugendzeit die TGC von Ka'Mascantis Offantur Ta-Metzat  einem der Mörder von Atlans Vater Imperator Gonozal VII.  oder die Kralasenen des Blinden Sofgart, einem weiteren der Mörder. Darüber hinaus gab es die Dienste des zum Zwölferrat des Berlen Than gehörenden Ka'Gostis (Kristallmeister), der schon von Amts wegen in die vielfältigen Sicherheits- und Abwehrvorkehrungen eingebunden war  dem Schutz des Imperators durch die Kristallgarde, im weiteren Umfeld durch die damit verbundene militärische Komponente einschließlich der der Thek-Laktran-Admiräle des Flottenzentralkommandos von Arkon III sowie der diversen Nachrichtendienste und ihrer Aktivitäten.

Die Tu-Gol-Cel als »Politische Geheimpolizei des Imperators« wurde 2476 da Ark (17.504 vor Christus) durch Imperator Zakhagrim V. gegründet; erster Geheimdienstchef im Großen Imperium war Sonnenträger Jakonak. Im Laufe der Jahrtausende gab es viele Änderungen, Umbenennungen, Umgruppierungen und Kompetenzverschiebungen. Stets verfügte die TGC über eine eigene Raumflotte von Kriegs- und getarnten Einsatzschiffen. Hauptsitz der TGC war damals Arkon III. Die jeweils höchsten TGC-Vertreter eines Planeten wurden Erster Goltan (Goltan-moas) genannt.

Insgesamt ließen und lassen sich grob die Bereiche Außenaufklärung (Cidag-Cel'Zarakh, abgekürzt CCZ), Innenaufklärung (Addag-Cel'Zarakh, abgekürzt ACZ), Militärische Abschirmung oder Abwehr (Gor-Cel'Zarakh, abgekürzt GCZ, beziehungsweise Urunlad-Cel'Zarakh, abgekürzt UCZ) und Geheimpolizei (Cel'Zarakh-Addag'gos, abgekürzt CZAG) unterscheiden. Als fünftes Element kamen und kommen die besonderen Einsatzgruppen der Gokanii für Sabotage, Zersetzung, Infiltration, Terror und dergleichen hinzu.

Ein vorangestelltes Tussan bezieht sich auf die imperiale Ebene, ein vorangestellter Sektor-, System- oder Planetenname jeweils auf das bezeichnete Gebiet  beispielsweise Tussan Addag-Cel'Zarakh auf die Innenaufklärung des Imperiums oder Ark Cel'Zarakh-Addag'gos auf die Geheimpolizei des Arkon-Systems. Cidag steht für außen, im Äußeren; addag für innen, im Inneren; Gor für Krieg, Kampf, Militär und Urunlad für Schild, Schutz, Abwehr. Addag'gos bedeutet »Innere Ordnung«; im weiteren Sinne steht der Begriff für die Polizei als Institution.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



volle Kanne Literatur für den Sommerurlaub! Ganz kurz will ich euch über die aktuellen Neuerscheinungen informieren. Vom Schattenlord-Zyklus beim Bertelsmann Buchclub erscheint dieser Tage Band 7 »Das blaue Mal«. Geschrieben hat den Band Michael Marcus Thurner. Die von Susan Schwartz konzipierte Serie ist zu einer festen Größe der deutschen Fantasy-Literatur geworden. Glückwunsch!

Informationen und Bestellmöglichkeit: www.bs.editionen.de/fantasy  dort Edition Schattenlord anklicken oder per Telefon: 0180/5 00 20 33.



Atlan-Freunde, aufgepasst! Der zweite Band des Taschenbuchzyklus »Polychora« erscheint im Juli bei Ulisses. Der spannende Roman trägt den Titel »Kommandofehler« und wurde von Rüdiger Schäfer geschrieben.

Internet: www.ulisses-universe.de, Telefon: 06087/9 88 70 40



Am 20. Juli folgt der Planetenroman 19 »Das Aralon-Komplott« von Peter Terrid. Das Taschenheft findet ihr überall dort, wo es PERRY RHODAN gibt. Weitere Infos zu den Taschenheften auf www.perry-rhodan.net, Telefon: 0 72 22/13-0.





Zur aktuellen Handlung



Stephan Listing, Stephan.Listing@rohde-schwarz.com

Ein Satz zur aktuellen Handlung im PR-Original: Aus meiner Sicht geht es da momentan, etwa zur Halbzeit, wieder deutlich aufwärts. Das Szenario um und mit Toufec ist so ganz nach meinem Geschmack, so wie es die Storyline um Alaska im Reich der Harmonie ist.





Klaus Schulze, klasch7@freenet.de

Vor mir liegen vier Romane mit Alaska. Ist doch erfreulich. Zurzeit lese ich Heft 2641.

Im Reich der Harmonie scheint alles recht schwerfällig oder starr zu sein. Das Ende von 2640 liest sich zwar ganz gut, aber irgendwann dürfte der Hammer kommen. Wie vermutet geht es auch um den Moralischen Kode.

Wenn eine Puppe zu Asche wird, erinnert mich das an die Aktionskörper von Hismoom am Ende von Thoregon. Mentale Stärke und eine gewisse Zerrissenheit bei TANEDRAR lassen einen Vergleich mit dem Wesen von Alaska zu.

Übrigens gar nicht so leicht, eine scheinbar etwas verwirrte Superintelligenz zu schildern (2641). Das Heft hat Michael Marcus Thurner gut angefangen, und er hat in diesem und dem folgenden Heft einige kosmische Geheimnisse gelüftet.

Genug Grund zum Nachdenken und Diskutieren. Ich frage mich, ob die Kosmonukleotide für Gut und Böse in den Universen verantwortlich sind.

Die Wach- und Schlafphasen bei QIN SHI könnten mit dem Verhalten von TAFALLA (dieser Chaot), Seite 50, vergleichbar sein.

Dann wären da noch die Aktivatorchips. Sie scheinen doch von den Kosmokraten zu stammen und müssen für so manchen Deal mit Superintelligenzen herhalten. Das könnte in Bezug auf ES ein Thema für ein PR-EXTRA sein.

Es haben sich in 2642 hinsichtlich ES einige Überlegungen förmlich aufgedrängt. Mir fällt da noch der Anzug der Universen ein. Wir werden lesen, was der wirklich kann, in TRYCLAU-3 oder wo auch immer.





Juerg Schmidt, juergschmidt@web.de

Der letzte Roman von Hans Kneifel, »Jagd auf Gadomenäa«, bestätigte die Qualitäten des Altmeisters. Lakonischer Stil, anspruchsvolle Vergleiche (»die fahle Stimme, rau wie eine Korundfläche«) und die melancholische Stimmung beim Tod der Spiegelin zeichnen den Roman aus.

Einzig das Bild der »trinkenden« Onuudoy hätte stärker genutzt werden können.

Danach ging's zurück nach Chanda. Wer wegen des Titels »Das Schema des Universums« auf spektakuläre kosmologische Erkenntnisse spekulierte, wurde enttäuscht. Stattdessen suchte ein Badakk nach der Weltenformel. Faust für Arme eben!

In Arndt Ellmers »Die Informationsjäger« wurde es nach viel Hin-und-her-Teleportieren auf den letzten zehn Seiten richtig interessant, als die Verbindung zwischen APERAS KOKKAIA und der Caunard-Anomalie offensichtlich wurde.

Martin Felten kann mit seiner Darstellung in Marc A. Herrens solidem Band 2638 zufrieden sein, auch Mondra wurde gut getroffen. Die beiden TUBLIR-Offiziere hätten aber mit ihrem Schäferstündchen besser bis zur Freiwache gewartet, da hätten sie mehr Zeit zum Genießen gehabt.

In »Die grüne Sonne« führt Hubert Haensel den Leser ziemlich am Nasenring herum, denn immer wenn Ramoz sich zu erinnern glaubte, verlief alles im Sande.

Thematisiert wurden auch Rhodans Verlustängste; unser Held fürchtet, seine Gefährtin, sein Schiff, seinen Pilotenstatus zu verlieren und wird sehr menschlich. Aber wer immer den Untertitel auf Seite 3 verbrochen und das Romanende verraten hat (»Rhodan erreicht die Flotte der Geisterschiffe«), sollte öffentlich füsiliert werden.

Im nächsten Viererblock klärt Michael Marcus Thurner einige Geheimnisse des Zyklus (TANEDRAR, Tafalla), und dank der Gleichsetzung von 05F-36E-B000 Adoc-Lian mit 3557 v. Chr. steht nun auch fest, dass Alaska im Jahr 1469 NGZ angekommen ist.

Dazu skurrile Aliens, ein vielschichtiger Ladore, der im Lauf der Jahrtausende auch mal seine Meinung (etwa zum Maskenkult) ändert, Sholoubwas Technogarden (die Spinnenroboter?) und die hyperphysikalische Entrückung Escalians (die wohl dem Einfluss der Negapsiqs zuzuschreiben ist)  ein rundum gelungener Doppelband.

Auf Seite 45 von Band 2641 verwirrte mich die Formulierung »Wenn nicht der Zufall  wirklich ein Zufall?!  just in diesen Tagen, Jahren oder Jahrzehnten für weitere Raum-Zeit-Beben gesorgt hätte, der die Instabilität der Gesamtstruktur im Reich der Harmonie empfindlich schädigte und womöglich auch ihr gemeinsames Wesen nachhaltig störte.«

Wenn die Instabilität geschädigt wird, wird die Struktur dann nicht stabiler? Und überhaupt: Stört jetzt das Raum-Zeit-Beben die Instabilität oder der Zufall?

Umrahmt wird der Doppelband von Montillon-Romanen, bei denen mir die spiegelbildliche Strukturierung (RHYLINE-DRUSALAI-Schauspielpalast und zurück) auffiel.

Band 2640 erinnerte im Aufbau mit den szenischen Auftritten Cratons, Pridons, Rhizinzas, Vedikks und Lydspors passend an ein Theaterstück. Aber ein Dinner, bei dem Soldaten mit »Waffen im Anschlag« (Seite 25) herumstehen, ist nicht wirklich gemütlich, oder?

In Band 2643 scheint auch Alaskas Haltung zum Harmoniereich mit der Verleihung des Escarans etwas gespiegelt worden zu sein. In dem Band kontrastierte die tragische Geschichte des terranischen Kochs mit den ausufernden Einsatzbesprechungen. Ich frage mich, was die Escalianer nun mit SIL vorhaben.

Band 2644: erst einmal zur LKS! Da habe ich ja etwas ganz furchtbar Verabscheuungswürdiges getan, als ich mir zum PR-Extra 13 eine andere Meinung gebildet habe als Ingo Kathol-Perrier. Als Ausbund an Schlechtheit, das ich bin, habe ich meine Meinung auch noch begründet und  besonders fies!  Textzitate für meine Argumentation herangezogen.

Das geht ja gar nicht! Man darf nicht einfach seinen eigenen Kopf haben. Der Schmidt soll erst mal zeigen, dass er's besser kann.

Deshalb hast du natürlich auch mit deiner Anmerkung unrecht. Nur der ist zur Kritik berechtigt, der eine Aufgabe besser lösen kann. Das wusste schon ein deutscher Staatsmann. Die beglückenden Folgen dieser Haltung hat Erich Kästner in seinem natürlich komplett ironiefreien Artikel »Erste Hilfe gegen Kritiker« skizziert.

Zu »Die Guerillas von Terrania«: Der mitreißende Thriller erinnerte mich in manchen Passagen an den grandiosen Film »The Debt« (2011). Die kantigen Widerständler, der nicht von den Sayporanern beeinflusste Riordan, Chakt-Vachtor, das Peking des 51. Jahrhunderts und das Edelhotel mit der Brückenlandschaft (toll für Fagesy!) faszinierten mich. Absolut lesenswert!

Wim Vandemaan bringt im 46. Band des Zyklus den Begriff »Neuroversum« ein; sein Stil evoziert eine hübsche Gespensteratmosphäre, die gut zu Zacs Auftritt passt. Eigentlich schätze ich es gar nicht, wenn Tote zurückkehren, aber hier funktionierte es.





Die NEO-Ecke



Lothar, mdfalki@yahoo.de

Ich will noch mehr Besun. Einfach genial!

Manche Handlungen sind etwas zu kurz gekommen wie Bully als Besun, aber ansonsten war das klasse. Als Leser der ersten Stunde der Originalhefte haut mich PR NEO einfach nur vom Hocker.



Du hast hoffentlich Teppichboden.





Stephan Listing, Stephan.Listing@rohde-schwarz.com

Das »Finale für Ferrol« war furios und wartete im Hinblick auf Ferronen, Topsider und Fantan mit Überraschungen auf.

Ende gut, alles gut, zumindest für die zweite Staffel.

Jetzt ist also die 10.000 Jahre alte TOSOMA (Die Betonung liegt auf den letzten drei Buchstaben) das Flaggschiff der Terranischen Union. Und sie wurde nicht in STARDUST II umbenannt.

Der einstige Großadministrator wurde zum einfachen Administrator der TU degradiert, doch der Admin ist nicht Perry, sondern H. G. Adams. Wer hätte das gedacht?

Welchen Rang und welche Funktion wird da unser Perry haben?

Einen Kreuzer der Topsider haben sich die Menschen auf Gol auch noch unter den Nagel gerissen. Wieder etwas anders als im Original.

Crest wieder erkranken zu lassen, um seine Aktion (= Flucht) plausibel erscheinen zu lassen, war wohl ein notwendiger Schachzug.

Die neue Mutantin mit dem richtigen Riecher, war die so wirklich notwendig? Hätte die Steigerung von Sengus Paragaben im Verbund nicht auch gereicht? Das erinnerte irgendwie etwas an die X-Men mit ihren seltsamen Fähigkeiten.

Nett war es trotzdem.

Ich bin auf die Begegnung zwischen Perry und Atlan gespannt. Werden sich die beiden am Ende vielleicht sogar auf Wanderer treffen und dort duellieren? Das sollte aber frühestens am Ende der dritten Staffel kommen.



Zu Perry hätte ich da eine Idee. Wie wär's, wenn er Imperator von Arkon würde?





Juerg Schmidt, juergschmidt@web.de

Nun habe ich doch begonnen, bei NEO intensiver reinzuschnuppern. Die Fähigkeiten der Mutanten scheinen deutlich eingeschränkt, vermutlich weil sie sonst Spannungskiller wären.

Der erste Zyklus (oder die erste Staffel, wie's bei NEO heißt) ging in Ordnung. Die zweite Staffel zeigt einige Schwächen.

Ein grundlegendes Problem ist, dass man die Handlung der Hefte nicht eins zu eins nacherzählen kann. Da würde sich der Leser irgendwann fragen, wozu er NEO lesen sollte, wenn es doch die Silberbände und die elektronische 6. Auflage gibt.

Es wäre so, als führte man sich zum Beispiel vier Verfilmungen desselben Agatha-Christie-Romans nacheinander zu Gemüte. Beim zweiten Film würde man noch interessiert die Unterschiede betrachten, während des dritten bereits etwas unruhig auf die Uhr blicken. Den vierten würde man gar nicht mehr in voller Länge ansehen.

NEO muss eine Gratwanderung vollziehen zwischen der Beibehaltung der Originalhandlung und der Kreation neuer Handlungsstränge, wie es mit der Fantan-Invasion versucht wurde.

Leider erweist sich genau jener Plot als nicht sonderlich gelungen. Geglückt ist hingegen das Anliegen, Elemente zu verwerfen, die einer spannenden Handlung auf Dauer eher abträglich sind (Stichwort Psychostrahler, der bei konsequenter Anwendung der Originalserie wohl mit Band 40 das Aus beschert hätte).

Ein weiteres Interesse scheinen die Autoren an einer realitätsnahen Darstellung zu haben. So ist es gewiss wirklichkeitsnah, wenn  wie in Band 10, 11 und 12  die Protagonisten sich sorgen, wegen außerirdischer Viren und Bakterien zu erkranken (was dann auch geschieht).

Allerdings zeigt sich der Nachteil davon: Rhodan & Co. sind in NEO zwar moralisch integer, wirken aber im Vergleich zum Original wie Heulsusen und Weicheier und lassen die Abenteuerlust der Hefte vermissen.

Die toughsten Kerle in NEO sind bisher Sloane und Morosowa.

Zudem hat die Handlung im Vergleich deutlich weniger Tempo. Ein Taschenheft hat deutlich mehr Text als ein Heft. NEO müsste nach 16 Bänden die Storyline von Band 20 bis 24 erreicht haben. Trotz vorgezogener Arcs (Rico, Tifflor) scheint die Handlung aber eher auf der Stelle zu treten.

Ich kann daher gut verstehen, dass schon nach 10 Heften erste kritische Stimmen kommen. Allerdings dürften die angesprochenen Punkte typisch für die Anfangszeit einer Serie sein; es muss eben noch ein wenig herumprobiert werden.

Und wie Christoph Esser auf der LKS von Heft 2647 richtig schreibt, wäre NEO ein guter Ansatz für eine moderne PR-Verfilmung, falls die denn vom Serienanfang ausgehen sollte.





Schreibcamp 2012



Nach dem Erfolg 2011 campieren Frank Borsch und Michael Marcus Thurner auch dieses Jahr wieder im Schwarzwald.

Das Motto: Schreibcamp  zusammen fantastische Romane schreiben!



Schreiben ist Handwerk. Schreiben ist Leidenschaft. Schreiben ist Leben. Und oft ist Schreiben Leid. Einsames Leid. Die langen Stunden an der Tastatur, die nirgendwo hinführen. Die Sackgassen, in denen du dich verrennst. Die Irrwege, die du gehst, allein.



Stell dir vor, du gehst deine Wege nicht länger allein. Stell dir einen Ort vor, an dem du Gleichgesinnte triffst, Gemeinschaft findest. Zwei erfahrene Autoren, die dich leiten, dich Anteil an ihren Irrwegen nehmen lassen, dir neue Wege aufzeigen. Ein Dutzend andere Teilnehmer, die deine Arbeiten lesen und analysieren, aus deren Arbeiten du lernen kannst.

Stell dir einen Ort vor, an dem du ungestört bist, ein kleines familiäres Hotel, das ganz dir und den anderen Teilnehmern gehört. Traumhaft gelegen in einem der schönsten Orte und einer der schönsten Landschaften Deutschlands. Ein Ort, an dem du dich um nichts kümmern musst, du dich ganz auf das Schreiben konzentrieren kannst.



Das ist das Schreibcamp.



Ort: Hinterzarten im Schwarzwald

Zeit: 14. bis 21. Oktober 2012

Preis: 900 Euro bei Anmeldung bis zum 1. September 2012 (im Doppelzimmer, Vollpension inklusive), danach 950 Euro.

Teilnehmerzahl: mindestens neun, maximal zwölf.



Die Dozenten:

Frank Borsch schreibt seit 1998 professionell. Bilanz bislang: ein Dutzend Romane, über zwanzig Heftromane und diverse Kurzgeschichten  unter anderem. Seine Favoriten: »Die Sternenarche«, der Auftakt der PERRY RHODAN-Miniserie »Lemuria«, »Sternenstaub«, der erste Band der Serie PERRY RHODAN NEO, und die Trilogie »Alien Earth« (Heyne-Verlag), ein Porträt der Erde in fünfzig Jahren.



Michael Marcus Thurner ist seit 2002 als Autor tätig. Er ist Stammautor bei PERRY RHODAN, hat ein halbes Dutzend Taschenbücher geschrieben, betätigt sich als Exposé-Autor und mitunter als Kabarett-Texter. Sein Favorit: »Turils Reise«, die Geschichte eines intergalaktischen Totengräbers, erschienen bei Heyne.

Weitere Infos & Anmeldung: www.schreibcamp.de



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Accalauries

Die silbern gekleideten Shacks, von den Galaktikern Accalauries genannt, stammen aus einem Antimaterie-Universum. Im Jahre 3431 n. Chr. erschienen sie im Rahmen einer Forschungsreise in der Milchstraße und wurden, da sie aus Antimaterie bestehen, zuerst als große Gefahr eingestuft.

Die etwa 1,60 Meter großen Wesen haben einen kugelförmigen Rumpf mit drei Beinen, von denen aber nur zwei der Fortbewegung dienen, während das dritte, verkümmerte Bein als Stütze dient. Sie haben lange Arme und Hände mit fünf Fingern. Der Kopf sieht aus wie eine Halbkugel, deren Schnittfläche nach oben zeigt, und verfügt über vier quadratisch angeordnete hochgewölbte Augen und zwei am Rand herabhängende Haut- und Knorpellappen, die Ohrmuscheln. An der gewölbten Fläche des Kopfes befinden sich auch die Sprechorgane.



Essoya

Die auch Essoya genannte Arkonidische Stinkwurz  eine kohlähnliche Pflanze  diente dem einfachen Volk Arkons während der Archaischen Periode als Hauptnahrungsquelle. Von daher hat sich der Ausdruck Essoya als pauschale Bezeichnung für nichtadelige Arkoniden gebildet, wird aber in neuerer Zeit konnotativ auch als Beleidigung oder Abwertung verwendet.



Extrasinn

Unter Extrasinn (oder Logiksektor) versteht man eine bestimmte Zone im arkonidischen Gehirn, die durch eine mehrstündige hyperenergetische Aufladung mit fünfdimensionalen Impulsen aktiviert werden kann. Dies geschieht allerdings nur bei Absolventen der dritten Stufe der ARK SUMMIA.

Im Anschluss daran verfügen diese Arkoniden über ein zusätzliches, selbstständig agierendes Hirnfragment, das seinem Träger dabei hilft, Gegebenheiten aller Art zu erfassen, logisch zu analysieren und einzuordnen. Die Kommunikation zwischen Extrasinn und Träger erfolgt auf telepathischem Weg.



Iprasa

Iprasa (»Wanderschaft«, »Nomadentum«)  früher auch: Ranton ar Zhym-i-Thos (»Welt aus Feuer und Eis«)  ist der sechste Planet des Arkon-Systems, der von den drei Monden Hamar, Deldon und Kyndhon umkreist wird. Die Gezeitenkräfte der Monde verursachen die geotektonischen Aktivitäten des Planeten, sodass bereits aus dem Weltraum gewaltige Bruch- und Risszonen sowie glühende Magmameere zu erkennen sind. Bedeutsam für das Kristallimperium ist Iprasa als Prüfungswelt der ARK SUMMIA, Standort der Galaktonautischen Akademie und der Flottenoffiziersschule Bark-N'or.



Ka'Marentis

Ka'Marentis ist der Titel für den Ersten Wissenschaftler des arkonidischen Imperiums, der automatisch auch Mitglied im Berlen Than ist, dem Zwölferrat unter Vorsitz des Imperators.



Paragetha

Die Paragetha ist eine Kadettenschule auf Arkon I, die direkt dem Imperator unterstellt ist. Sie gilt als Eliteschule für den reichen Hochadel des Kristallimperiums und wurde kurz vor der Inthronisierung der Imperatrice Theta da Ariga I. gegründet. Die mehrjährige Ausbildung umfasst praktisch alle mathematischen und naturwissenschaftlichen Disziplinen, ebenso eine militärische Ausbildung in Taktik- und Kampftechniken sowie Praxisteile auf Iprasa und Kreuzern der Imperiumsflotte. Die besten Absolventen können mit der Aktivierung des Extrasinns rechnen.



SENTENZA

Die SENTENZA  eigentlich: das SENTENZA-Syndikat  ist die größte und bekannteste Verbrecherorganisation im arkonidischen Imperium von Arkon, die sich aus mehreren »Clans« zusammensetzt. Jeder Clan betreibt seine Geschäfte in Eigenverantwortung und ist den anderen gegenüber nicht rechenschaftspflichtig. Der Ursprung der SENTENZA liegt in den Gründungsjahren des Großen Imperiums, als ein Zusammenschluss der Khasurn im Arkon-System ein wirtschaftliches Gegengewicht gegenüber erfolgreichen Kolonialarkoniden bilden sollte. Die SENTENZA expandierte jedoch zusehends und beteiligte sich an immer mehr illegalen Geschäften, sei es Drogenhandel, Waffenhandel oder Sklaverei.




Impressum



EPUB-Version: © 2012 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2653-5



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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